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Nach der Demontage
*

(für einen Teil der Auflage nachgetragen)
-nn.  Tübingen. — Die am Mittwoch

begonnene Sitzungsperiode des südwürt-
tembergischen Landtages fahd am Freitag¬
vormittag unter dem Eindruck der am
gleichen Tag bekanntgegebenen Demontage¬
liste unerwartet schnellen Abschluß. Die
Liste wurde in einer Besprechung des Älte¬
stenrates behandelt. Hierauf beschloß der
Landtag, nach Verabschiedung des Gesetzes
zur Bekämpfung der Borkenkäferplage, die
Sitzung zu unterbrechen.

Landtagspräsident Gengier gab eine Erklä¬
rung ab, in der er unter anderem sagte: „Es
geht nun wirklich um unser Sein oder Nicht¬
sein, um unsere nackte Lebensexistenz. Wir
wollen die Hoffnung nicht aufgeben, daß die
bestimmten Zusicherungen der Alliierten,
dem deutschen Volke eine menschliche und
ausreichende Arbeits- und Lebensmöglich¬
keit zu gewähren, gehalten werden. Der Ael-
testenrat hat unter dem Eindruck der De¬
montageliste zu der damit geschaffenen neuen
Lage Stellung genommen. Er ist der Auf¬
fassung, daß diese uns "veranlassen muß, un¬
sere ganze Arbeit für die Erhaltung unserer
letzten Existenzmöglichkeit einzusetzen. Die¬
ser Aufgabe gegenüber sind die auf der
Tagesordnung der heutigen Sitzung stehen¬
den Gegensätze von geringer Bedeutung.
Der Aeltestenrat schlägt daher dem hohen
Hause vor, von der heutigen Tagesordnung
lediglich Punkt 2, „Gesetzentwurf zur Be¬
kämpfung des Borkenkäfers“, debattenlos zu
erledigen und sich dann zu vertagen. Als
Abgeordnete wollen wir damit auch den
wirklichen Ernst der Lage zum Ausdruck

' bringen.“
Von den Parteien wurde ausführlich zu der

Demontageliste Stellung genommen. Der
Bundesvorstand der Gewerkschaften Süd-
württemberg-Hohenzollerns richtete an die
Besatzungsmacht die dringende Bitte, die an¬
gekündigten Demontagen nochmals zu über¬
prüfen und sie, soweit sie als unbedingt not¬
wendig erscheinen, mit größter Schonung vor¬
zunehmen, vor allem den betroffenen Indu¬
strien und Betrieben die Möglichkeit zum
Wiederaufbau zu lassen. An die Arbeiter
und Angestellten richte er die Bitte, sich
nicht entmutigen zu lassen. Die Gewerk¬
schaften setzten ihre ganze Kraft und ihren

O Der Landtag, die Minister, die Parteien
und die Gewerkschaften haben sich zu der
Demontage geäußert, die insgesamt 71 Fa¬
briken unseres Landes ganz oder teilweise
trifft . Nichts kann uns ferner liegen, als
ihre schweren Besorgnisse für die Zukunft
abzuschwächen. Noch beschäftigen die deut¬
schen Einwände die Militärregierung, aber
wenn wir auch die Hoffnung auf Milderun¬
gen nicht aufgeben, so dürfen wir uns über
das verhältnismäßig kleine Ausmaß, das sie
günstigsten Falls haben können, nicht täu¬
schen. Jetzt schon müssen wir uns über den
Wiederaufbau unserer Friedensindustrie, den
die Sieger gestatten, Gedanken machen.

Neue Aufgaben stehen vor uns auf. Je
schneller wir sie in Angriff nehmen, desto
schneller werden wir die Krise überwu»den
haben. Das erste wird eine Bestandsauf¬
nahme der Industrie sein müssen, die unse¬
rem Lande bleibt, um ein Bild von ihrer Ka¬
pazität in allen Arbeitszweigen zu gewinnen.
Denn diese Produktionsmittel sind das Rüst¬
zeug, eine neue Industrie wieder erstehen zu
lassen. Die Initiative der Unternehmer und
die Planung des Staates werden sich zu be¬
weisen haben. Um einen Lastenausgleich
wird man nicht herumkommen. So werden
Maschinen, die in nicht betroffenen Werken
arbeiten, anderen Betrieben, die zum Teil
demontiert sind, geliehen werden müssen, um
sie lebensfähig zu erhalten. Auf persönliche
Interessen wird man nicht immer Rücksieht
nehmen können, wenn es um das Ganze
geht. Es wird nötig sein, Fabriken zusam¬
menzulegen, um die Rentabilität herzustel¬
len und um bei eingeschränkter Produktion
durch Spitzenleistungen auszugleichen. Fir¬
men werden die Inlands- und Auslandsauf¬
träge gemeinsam erledigen müssen, damit
Qualität, Quantität und Lieferfrist nicht be¬
einträchtigt werden. Man wird die Arbeit
intensivieren und gegebenenfalls die Heim¬
industrie, von der die Industrie unseres Lan¬
des ausgegangen ist, zu neuem Leben er¬
wecken, wo sie durch andere Fertigungs¬
methoden abgelöst worden ist. Vieles, was
wir mit Maschinen hergestellt haben, werden
wir j l Zukunft wieder mit der Hand herstel-
len. Das Handwerk muß in die Lücken tre¬
ten, die die Demontage aufgerissen hat . Da¬
mit kann es seiner historischen Bedeutung
für Schwaben gerecht werden.

Arbeitsminister Wirsching hat in einer
Stellungnahme zu dem Demontageplan gesagt,
•eine Durchführung werde nach vorsichtiger

Einfluß für die weitestmögliche Erhaltung
der Produktionsstätten unseres Landes ein.

Zu der Demontage hat Landesparteivor¬
sitzender Dr. Gebhard Müller namens der
CDU folgende Erklärung abgegeben: „Wir
wollen mit den Völkern der Welt in Frieden
leben. Diesem Wollen entspricht die Zerstö¬
rung der deutschen Kriegsindustrie. Wir
sind uns auch der Härte der Lage bewußt,
die durch die unermeßlichen Verbrechen ent¬
standen ist, welche Hitler im angeblichen
Namen Deutschlands verübt hat . Sie ver¬
pflichten uns zu einer Wiedergutmachung
der anderen Völkern zügefügten Schäden.
Die nunmehr veröffentlichte Liste der für
Reparationsleistung zur Verfügung gestellten
Betriebe im Land Südwürttemberg-Hohenzol-
lern übersteigt alle Befürchtungen und hat
lähmendes Entsetzen und stärkste Beunruhi¬
gung in allen Kreisen der Bevölkerung her¬
vorgerufen. Die sachkundige erste Nachprü¬
fung der Liste hat viele Befürchtungen be¬
stätigt . Es ist im besonderen weder eine
Anrechnung der seit zwei Jahren laufenden,
in das Gefüge unserer Wirtschaft tief ein¬
greifenden Maschinenentnahmen vorgesehen,
noch besteht irgend eine aussichtsreiche Mög¬
lichkeit, nach Durchführung der Demontage
unsere Wirtschaft lebensfähig zu erhalten.
Damit überschreitet die Demontage, die vor
Friedensschluß und ohne Anhörung des be¬
siegten Landes erfolgt, das rechtlich und
moralisch vertretbare Maß, wie es in der
Haager Landkriegsordnung, in der Potsdamer
Direktive vom 5. Juni 1945 und einem all¬
gemeinen völkerrechtlichen Grundsatz be¬
grenzt ist. Alle Parteien sind einig in dem
Bestreben, nichts unversucht zu lassen, um
die Demontage und die „Art ihrer Durchfüh¬
rung auf ein erträgliches Maß zurückzufüh¬
ren“. Nur dann kann das Ziel erreicht wer¬
den, das zum Beispiel in den Regierungs¬
richtlinien von General Clay vom Juli 1947
niedergelegt ist, wonach es Aufgabe der
Militärregierung ist, „die wirtschaftliche und
erzieherische Grundlage für eine gesunde
deutsche Demokratie zu legen und in
Deutschland solche Verhältnisse herzustellen,
die den wirksamsten Beitrag für ein gesi¬
chertes und blühendes Europa liefern, zu
einer inneren Ruhe in Deutschland führen
und für den Geist des Friedens zwischen den
Nationen beitragen.“

Südwestdeutsdie Initiative
R.V. Frankfurt. — Seit einigen Wo¬

chen wird von einer neuen Zusammenkunft
der deutschen Ministerpräsidenten noch vor
Beginn der Londoner Konferenz gesprochen.
Zwischen den Länderregierungen und den
Parteien bestehen anscheinend beachtliche
Meinungsverschiedenheiten über eine berech¬
tigte Repräsentation des deutschen Volkes.
Hinter den Ministerpräsidenten stehe kein
gesamtdeutsches Parlament , sagen die Par¬
teien, und eine Addition von Ländern ergebe
noch keinen gesamtdeutschen Standpunkt.
Von einer Zone — das fiel auf — ist bei all
dem noch kaum gesprochen worden, der fran¬
zösischen. Vielleicht aber ist das gerade ein
Zeichen dafür , daß •hier nicht jene pseudo¬
politische Atmosphäre herrscht, in der es bis¬
her nicht möglich war, auch nur in der Teil¬
frage der Demontage zu einer vernünftigen
Stellungnahme zu kommen, geschweige zu
einer Stellungnahme zur deutschen Gesamt¬
frage. Vielleicht wäre gerade der Boden die¬
ser Zone für eine solche Zusammenkunft ge¬
eignet. Man könnte sich denken, daß die
Einladungen nicht von der mit derartigen
Spannungen geladenen amerikanischen Zone
ausgingen, sondern diesmal von der fran¬
zösischen Zone die Initiative ergriffen würde.

Baden - Baden. — Der französische
Oberbefehlshaber in Deutschland hat , wie
Südena meldet, am 10. November 1947 eine
Verordnung über die Rückerstattung von
Vermögenswerten unterzeichnet, die zwischen
dem' 30. Januar 1933 und dem 8. Mai -1945
ihren rechtmäßigen Eigentümern auf Grund
ihrer Nationalität, ihrer Rasse, ihrer Reli¬
gion, ihrer Gesinnung oder ihrer politischen
Tätigkeit gegen das nationalsozialistische
Regime abgenommen worden sind. Die Ver¬
ordnung unterscheidet zwischen dem Entzug
von Vermögenswerten ohne Zustimmung der
Eigentümer, über dessen Ungesetzlichkeit
kein Zweifel besteht , und einem solchen, der
mit scheinbarer Zustimmung des Opfers vor¬
genommen wurde. Im ersten Fall muß die
Nichtigkeit der Maßnahme von eigens zu
diesem Zweck geschaffenen. Gerichtshöfen
festgestellt werden, während in dem zweiten
Falle eine Annullierung auszusprechen ist.
Ist die Nichtigkeit festgestellt oder die Annul¬
lierung ausgesprochen, so werden die Par¬
teien gleichermaßen in die Rechtslage zurück¬
versetzt, in der sie sich vor der für nichtig

Î ie Persönlichkeiten aus allen Zonen, dieam Sonntag auf Anregung des Bürgermei¬
sters Dr. Ferdinand Friedensburg in Berlin
zusammentraten, veröffentlichten ein Kom¬
munique, in dem es heißt, sie hätten sich in
erfreulicher Einstimmigkeit auf den Text
eines Aufrufs geeinigt, der veröffentlicht
werden sollte, sobald weitere Unterschriften
vorlägen. Nach dem Kommunique ging die
Konferenz auf Gespräche zwischen dem ehe¬
maligen hessischen Ministerpräsdienten Pro¬
fessor Geiler, dem Heidelberger Soziologen
Professor Dr. Alfred Weber und Dr. Frie¬
densburg zurück. In einem Teil der Berliner
Presse wird angeregt, die Initiative unge¬
achtet des Widerspruchs Dr. Schumachers
und seiner Kreise weiter zu verfolgen. Ver¬
treter aller Parteien , auch der Sozialdemo¬
kraten , und einige nichtparteigebundene
Persönlichkeiten wie Alfred Weber und Pro¬
fessor Karl Jaspers seien dazu bereit. Mit
der Teilnahme Paul-Loebös an der Konferenz,
die im Gegensatz zu einem Beschluß des Ber¬
liner Parteiausschusses stehe, wird sich am
14. November der Gesamtvorstand in Han¬
nover beschäftigen.

Inzwischen hat die CDU der Ostzone und
Berlins die Petition an die Besatzungsmächte
ausgearbeitet, zu der sie auf dem Parteitag
beauftragt worden ist. Sie wurde von Jakob
Kaiser den Militärregierungen überreicht.

erklärten oder annullierten Maßnahme be¬
fanden. Bei der Wiedergutmachung der Ge¬
winne wird dem guten Glauben oder der
Böswilligkeit des Erwerbes solcher Vermö¬
genswerte Rechnung getragen. In keinem
Fall aber darf das Handeln in diesem Glau¬
ben von dem Prinzip der Rückerstattung be¬
freien. Die Gewinne, die böswillig handelnde
Erwerber nacheinander aus dem gleichen
Besitz gezogen haben und die von ihnen zu
erstatten sind, werden nicht den Personen
übergeben, die wieder in den Besitz ihres
Eigentums kommen, sondern in jedem Lande
einem gemeinsamen Fonds zur Verfügung
gestellt und zur Entschädigung der Opfer des
Nationalsozialismus verwendet. Demselben
Fonds werden die Erträgnisse von Vermö¬
genswerten übertragen , die inzwischen ohne
Hinterlassung von Erben verstorbenen Per¬
sonen gehört haben. Die Rückerstattungs¬
anträge müssen binnen achtzehn Monaten
vorgelegt werden. Ein gegenseitiger Ver¬
gleich der betroffenen Parteien ist nicht aus¬
geschlossen, bedarf aber der Bekräftigung
auf dem Rechtswege.Vor neuen Aufgaben

Schätzung 11300 Arbeiter beschäftigungslos
machen. Wenn man ihnen nicht zu neuer
Arbeit verhilft, werden sie der Gesamtheit
zur last fallen. Viele werden sich auf an¬
dere Industriezweige oder auf die Heim¬
industrie umstellen müssen. Andere werden
beim Wiederaufbau unserer zerstörten Städte
oder in der Landwirtschaft Unterkommen.
Hochqualifizierte Facharbeiter wird auch die
uns noch verbleibende Industrie auf nehmen
können, doch bleibt die Gefahr, daß manche
es vorziehen, ihren Maschinen ins Ausland
zu folgen. Sie würden uns fehlen, wenn die
Zustände wieder halbwegs normal sind.
Auch an den kommunalen Behörden wird es
liegen, durch ohnedies dringliche Bau¬
vorhaben Arbeit zu schaffen.

Aus der veränderten Lage erwachsen dem
Staate wichtige Aufgaben der Wirtschaft
gegenüber. Schließlich war es die Initiative
der Unternehmer, die der württembergischen
Industrie zu ihrem Weltruf verhalt . Es bleibt
uns daher die Hoffnung, daß es die gleiche
lebenskräftige Initiative sein wird, die un¬
sere nun zerbrechende Industrie aus Trüm¬
mern wieder aufbaut . Mit bürokratischen
Methoden wäre wenig geholfen. Eine gewisse
Lenkung ist weniger denn je zu umgehen,
aber sie darf sich nur in dem Rahmen aus¬
wirken, den der Staat dem Unternehmer
steckt. Innerhalb dieses Rahmens muß er
freie Hand haben und disponieren können.
Und der Rahmen darf nicht zu starr sein.
Die staatliche Verwaltung muß die Wendig¬
keit aufbringen, ihn nach Lage der Dinge
elastisch zu verändern.

Viele Unternehmungen werden nach Ab¬
schluß der Demontage kaum ohne staatliche
Subventionen arbeiten können. Das Steuer¬
aufkommen wird sinken, dennoch scheint es
unvermeidlich, daß die Steuergesetzgebung
zugunsten der Industrie geändert wird. Sie
wird Kredite brauehen, um produzieren zü
können. Die Produktion wird sie mit der
Zeit befähigen, Zinsen und Steuern zu zahlen.
Manchen Schwierigkeiten können Selbsthilfe-
Organisationen der Industrie begegnen, um
Garantien für die Uebergangszeit wird der
Staat nicht herumkommen.

Die kommende Zeit wird eine Prüfung für
Staat , Unternehmer und Arbeiter sein. Unter
normalen Verhältnissen ist es leicht, zu
regieren und zu arbeiten. Schwäbische
Tüchtigkeit und schwäbischer Bürgersinn
haben schwere Stürme überstanden, sie wer¬
den sich von diesem nicht beugen lassen.

Wiederaufbau ohne Gefahr
Paris. — Vor Mitgliedern der Auswärti¬

gen Ausschüsse des Repräsentantenhauses
und des Senats sagte Staatssekretär Marshall,
die Vereinigten Staaten könnten beitragen,
daß die deutsche Industrie wieder aufgerich¬
tet werde, da sie für die europäische Wirt¬
schaft unentbehrlich sei, ohne daß die Si¬
cherheit der Nachbarn Deutschlands gefähr¬
det werden müsse. Das deutsche Industrie¬
niveau müsse auf der Wirtschaftseinheit ba¬
sieren und den Einsatz gewisser Industrie¬
werke gestatten, damit die deutsche Erzeu¬
gung gleichzeitig mit der der andern sech¬
zehn Nationen Westeuropas angekurbelt
werde. Marshall will in London abermals
den vierzigjährigen Pakt gegen einen neuen
deutschen Angriff vorschlagen. Deutsch¬
land solle nicht der Vorrang gewährt,
aber der allgemeine Wiederaufbau al¬
ler Länder in Uebereinstimmung gebracht
werden. Die verschiedenen Hilfsprogramme
machten bis zum Ende dieses Steuerjahres
Kredite von 2,5 Milliarden Dollar notwendig.
597 Millionen seien für die Soforthilfe an
Frankreich , Italien und Oesterreich, 500
Frankreich, Italien und Oesterreich noch
vor Ende Dezember, 500 Millionen für
die besetzten Gebiete (nach einer Aeuße-
rung des Unterstaatssekretärs Lovett da¬
von 300 Millionen für Westdeutsch¬
land), 1,5 Milliarden, um das Wiederaufbau¬
programm in Gang zu buingen, und 80 Mil¬
lionen für China vorgesehen. Die 15 Mil¬
lionen amerikanische Arbeiter, die in der
AFL und in der CIO zusammengeschlossen
Sind, wollen den Marshall-Plan unterstützen.

In einem Artikel von „Le Monde“ heißt
es, die Lage in einigen der hilfsbedürftigen
Länder zwinge den Kreditgeber unbedingt
zu Vorsichtsmaßnahmen. Marshall verheim¬
liche nicht, daß die Uebereinstimmung der
amerikanischen Interessen mit denen West¬
europas eine Spitze gegen dife Sowjetunion
habe. Die Mehrzahl der westeuropäischen
Länder sei politisch geteilt und nicht so ein¬
heitlicher Auffassung wie das amerikanische
Volk. Einige versuchten, zwischen den
Blocks zu vermitteln. Falls der Marshall-
Plan die Interessengemeinschaft zwischen
Europa und Amerika konsolidierte, so seien
diejenigen selbst schuld daran, die sich dar¬
über beklagten.

In Brüssel eröffnete Ministerpräsident
Spaak die Zollunionskonferenz, an der 22
Länder teilnehmen, darunter acht als Beob¬
achter.

Die Stellvertreter , der Außenminister ha¬
ben die Prüfung der Verfahrensordnung für
die Ausarbeitung des Friedensvertrags mit
Deutschland abgeschlossen. In keinem der
Punkte wurde Einstimmigkeit erzielt. So gin¬
gen die Meinungen über die Zusammen¬
setzungen der Hilfsausschüsse und der In¬
formations- und Beratungskonferenz ausein¬
ander, wobei sich die drei westlichen Groß¬
mächte in der Regel einigten, während die
Sowjetunion abseits stand.

Einzelheiten von Rommels Tod
Berchtesgaden. — Der frühere Ge¬

neralleutnant Emst Maisei, der auf Antrag
der Berchtesgadener Spruchkammer verhaftet
worden ist, hat . auf der Staatsanwaltschaft
Traunstein Angaben über den Tod des Ge¬
neralfeldmarschalls Erwin Rommel gemacht.
Maisei war in einer Broschüre des ehemaligen
Generalleutnants Kroppe über den -20. Juli
beschuldigt worden, an dem gewaltsamen.̂Tode Rommels beteiligt gewesen zu sein. '
Auch die Witwe Rommels halte Maisei für
einen der Mörder ihres Mannes. Ferner hatte
Achim Oster, der Sohn des hingerichteten
Generals Oster, eine Anzeige gegen Maisei
eingebracht. Maisei erzählte, er sei im Ok¬
tober 1944 mit dem General Wilhelm Burg¬
dorf nach Ulm zu Rommel gefahren. Burg¬
dorf habe Rommel vorgeworfen, an dem
Attentat beteiligt und bereit gewesen zu
sein, im Falle des Gelingens deh Oberbefehl
der deutschen Wehrmacht zu übernehmen.
Auf die Frage, ob er gewillt sei, hieraus die
Konsequenzen zu ziehen, habe Rommel seine
Zustimmung gezeigt. Er könne aber, habe er
gesagt, wegen des kürzlich erlittenen Un¬
falls, die Pistole nicht sicher führen. Nach
einem kurzen Gespräch Rommels mit seiner
Frau sei er mit Burgdorf und Maisei im Auto
weggefahren. Die beiden Generale und der
Fahrer seien nach etwa einer halben Stunde
aus dem Wagen gestiegen und als sie nach
etwa fünf Minuten zurückkamen, sei Rommel
leblos dagelegen. Im Krankenhaus in Ulm
wäre dann der Tod durch Vergiftung fest¬
gestellt worden.

Französische Rückerstattungsverordnung
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Die Bernadottes
fen, und habe auch gegenwärtig nicht vor,
nach Deutschland zurückzukehren. Brüning
wolle seine Lehrtätigkeit an der Harvard-
Universität fortsetzen.

GF. Es' ist eine, lange klare Linie, die von
dem napoleonischen General Bernadotte bis
zu dem Graf Folke Bernadotte führt , der in
diesen Wochen wieder einmal durch Deutsch¬
land reist, um nachzuprüfen, ob die 35 Mil¬
lionen Kronen, die Schweden zur Hilfe
nach Deutschland geschickt hat, den wirklich
Bedürftigen zugeteilt werden. Unter der Re¬
gierung der Bernadottes, die seit 1818 auf
dem schwedischen Königsthron sitzen, ist
das Volk zu Wohlstand gekommen und von
Kriegen oder mörderischen Katastrophen ver¬
schont geblieben. Das war nicht nur das
Verdienst der Könige, aber es war, als habe
das Schicksal ihr Lebenswerk gesegnet. Ein
schwedischer König vermittelte im deutsch¬
dänischen Streit von 1848. Unter einem Ber¬
nadotte löste sich Norwegen aus dem ge¬
meinsamen Staatsverband, ohne daß es zum
Kriege mit Schweden kam. Gustav von
Schweden blieb es erspart , sein Volk 1914,
1939 und 1941 in den Krieg verwickelt zu
sehen. Die Bernadottes haben zu allen Zei¬
ten der Wissenschaft und der öffentlichen
Wohltätigkeit tüchtige Männer und Frauen
gestellt. Erinnert sei nur an den Bruder des
regierenden Königs, den Maler Prinz Eugen,
erinnert sei an Gustavs V. jüngeren Sohn,
Prinz Wilhelm, der sich als Schriftsteller
einen Namen machte. Der Kronprinz gilt als
Wissenschaftler von Rang. Belgische Sozial¬
gesetze werden dem Einfluß der Königin
Astrid zugeschrieben, die eine geborene Ber¬
nadotte war.

Graf Folke Bernadotte, ein Neffe des Kö¬
nigs, nahm mit 35 Jahren als Major seinen
Abschied, heiratete eine Amerikanerin und
sah von da an seine Lebensaufgabe darin,
als Präsident der Schwedischen Pfadfinder¬
bewegung, später des Schwedischen „Roten
Kreuzes“ praktisches Christentum zu leben.
Er besitzt die Insel Mainau, auf der er vielen
deutschen Kindern Gastfreundschaft gewährt
hat. Als im Frühjahr 1945 das Regime Hitler
zusammenbrach, war es Graf Bernadotte, der
zwischen Deutschland und den Alliierten
vermittelte. Ein objektiver Beobachter, hat
er darüber ein Buch geschrieben „Das Ende“.

Nun war der Graf wieder in Deutschland
und reiste durch die britische Zone, um sich
von dem Gesundheitszustand der betreuten
Kinder zu überzeugen. Dabei hat er nach
seinen eigenen Worten festgestellt, daß die
Hilfssendungen, die in erster Linie von
caritativen und kirchlichen Organisationen
in Schweden aufgebracht werden, in die rich¬
tigen Hände kommen. Die Lebensmittel kom-
'men nicht auf den Schwarzen Markt, son¬
dern wirklich zu denen, die sie nötig haben.
Bei Besuchen in den Häusern der Kinder,
die Kleidungsstücke erhielten, konnte fest¬
gestellt weren, daß auch diese Spenden dort
verwendet wurden, wo sie nötig waren.

Kampf um die Zelle
J . Gü. Nürnberg. — Bei seiner Rück¬

kehr aus Frankfurt kam Ter Meer, einer der
‘.3 angeklagten I.G.-Direktoren, in die unge¬
wöhnliche Situation, sich gewaltsam wieder
den Zutritt zum Nürnberger Gerichtsgefäng¬
nis verschaffen zu müssen. Das Gericht
hatte Ter Meer erlaubt, mit seinem Vertei¬
diger besondere Dokumente in Frankfurt zu
holen. Als er jedoch durch die Postenkette
im Justizpalast gehen wollte, verweigerte ihm
der Posten den Zugang, weil er keinen ord¬
nungsgemäßen Paß hatte . Ter Meer wurde
ärgerlich und erklärte , er wolle endlich in
seine Zelle, er sei von der Reise müde und
abgespannt. Schließlich gelang es dem An¬
geklagten, durch den endlich herbeigerufe¬
nen Gerichtsoffizier wieder in seine Zelle zu
gelangen, ,3s ist manchmal doch leichter,
aus dem Gefängnis herauszukommen, als
wieder herein,“ sagte der amerikanische
Offizier, als Ter Meer endlich die Paßkon¬
trolle hinter sich hatte.

Schweden will weiterhelfen, es kann aber
seine Hilfe, die durch eigene wirtschaftliche
Schwierigkeiten erschwert wird, nicht auf
andere Zonen ausdehnen. Bis zum März 1948
ist die Hilfe im bisherigen Rahmen sicher¬
gestellt, Schweden wird Lebensmittel nach
Hamburg, ins Ruhrgebiet und in die nicht¬
sowjetischen Sektoren Berlins liefern.

Graf Bernadotte ist einer der Menschen,
die, wie Hoover oder Elsa Brandström, ohne
viel Worte Taten tun, welche die Nationen
mehr verbinden als Reden und Verträge.

Brüning bleibt in Boston
Berlin. — Der Herausgeber der „Deut¬

schen Rundschau“, Dr. Rudolf Pechei, der
mit Dr. Heinrich Brüning in Verbindung
steht, teilt mit, der ehemalige Reichskanzler
beabsichtige nicht, in nächster Zeit wieder
in das deutsche politische Leben einzugrei-

Teildemontierte Betriebe
Tübingen. — Am Montag wurde be¬

kannt , daß von den südwürttembergischen
Betrieben, die auf der Demontageliste stehen
folgende nur teilweise demontiert werden:

Fürstl . Hohenzollerische Hüttenverwaltung,
Lauchertal;

Zahnradfabrik Friedrichshafen (33 Prozent);
Fr. Henning, Metzingen (die Schmiede

bleibt erhalten);
J. Hengstier, Aldingen (50 Prozent);
Junghans , Schramberg (50 Prozent);
Kienzle, Uhrenfabrik, Schwenningen (50

Prozent);
Mauthe, Schwenningen (50 Prozent);
Schlenker-Gruson, Schwenningen (50 Pro¬

zent);
Die übrigen in der Liste enthaltenen Be¬

triebe werden vollständig demontiert.̂

DIE KURZE NACHRICHT
Clay vom Papst empfangen

Der Militärgouverneur der ame¬
rikanischen Besatzungszone in
Deutschland , General Lucius D.
Clay , ist vom Papst empfangen
worden.

Niedersachsen hilft Flüchtlingen
Der niedersächsische Landtag
verabschiedete ein Gesetz zur
Beschaffung von Hausgerät für
Flüchtlinge , das am 1. Januar
1948 in Kraft treten wird . Haus¬
gerät , Möbel und Gegenstände
des persönlichen Bedarfs sollen
unter Berücksichtigung der
wirtschaftlichen und persön¬
lichen Verhältnisse der Besitzer
angefordert werden . Ein Ein¬
spruch kann erfolgen , er hat
aber keine aufschiebende Wir¬
kung.

Untergewicht der Eisenbahner
Eine ärztliche Untersuchung von
Eisenbahnern ergab bei 378 Per¬
sonen nur 68 mit Normalgewicht.
130- Personen hatten ein Unter¬
gewicht von eins tote neun , IW
von zehn und mehr Kilogramm.

Mißlungene Flucht
Der ehemalige Leibphotograph
Hitlers , Heinrich Hoffmann , der
vor einigen Tagen aus dem In¬
ternierungslager Moosburg , ent¬
flohen war , ist in der Nähe von
Nürnberg von amerikanischer
Militärpolizei wieder festgenom¬
men worden . Die Spruchkam¬
merverhandlung gegen seine
Frau wurde vertagt , weil die
Anwesenheit ihres Mannes bei
der Verhandlung von entschei¬
dender Bedeutung für die Klä¬
rung der Vermögensverhältnisse
ist.

Röchling ausgeliefert
Der ehemalige saarländische
Stahlkönig , der Großindustrielle
Hermann Röchling , der seit eini¬
ger Zeit im Nürnberger Gefäng¬
nis inhaftiert war , ist cfen fran¬
zösischen Militärbehörden an der
Saar zur Aburteilung in einem
Kriegsverbrecherprozeß überge¬
ben worden.

Sozialist bildet Kabinett
Der dänische König hat den So¬
zialdemokraten Hodtoft beauf¬
tragt , ein neues dänisches Ka¬
binett zu bilden . Seit 1939 ist
Hodtoft der Führer der Sozial¬
demokratischen Partei . Im Jahre
1945 wurde er Arbeitsminister.

Besuch zur Hochzeit
Man rechnet in England damit,
daß zur Hochzeit der Prinzessin
Elisabeth etwa 50 000 ausländische
Besucher nach England reisen.

Eingeschränkte Rechte
Das britische Unterhaus billigte
im Prinzip den Plan der Re¬
gierung , die Machtbefugnisse des
Oberhauses dahingehend einzu¬
schränken , daß das Recht der
Lords , eine Gesetzgebung der
Regierung zu verzögern , von
zwei Jahren auf ein Jahr redu¬

ziert wird . Mit 345 gegen 194
Stimmen wurde der Zusatzantrag
der Opposition auf Zurückwei¬
sung des Gesetzentwurfes abge¬
lehnt . Der Entwurf gelangte
dann zur zweiten Lesung.

Unterlegene Kommunisten
Nach den slowakischen Wahlen,
bei denen die Christlich -Demo¬
kratische Partei 62 Prozent der
Stimmen erhielt , ist es zu
scharfen Gegensätzen zwischen
dieser Partei und den Kommu¬
nisten gekommen . Die unter¬
legenen Kommunisten haben
versucht , die zwar unpolitischen,
aber doch von ihnen kontrollier¬
ten Organisationen , wie den Ge¬
werkschaftsverband , den Land¬
wirteverband und die Wider¬
standsbewegung , in die nationale
Front der Parteien hineinzu¬
bringen . Die Bemühungen des
slowakischen Ministerpräsiden¬
ten Gottwald , zwischen den Par¬
teien zu vermitteln , sind ge¬
scheitert . Sein Kompromiß soll
den Vorschlag enthalten haben,
daß die tschechoslowakische Re¬
gierung die Ernennung der slo¬
wakischen Regierungskommissare
Übernehmen sollte , die bisher
von der Slowakei selbst ernannt
worden sind . Es heißt aus Prag,
daß man keinen anderen Aus¬
weg mehr sieht , als einen er¬
neuten Vermittlungsversuch
durch den Präsidenten Benesch.

Entführungsgefahr
Ferenc Nagy , der Sekretär der
ungarischen Unabhängigkeitspar¬
tei des unlängst nach Oesterreich
geflüchteten Abgeordneten Pfeif¬
fer , ist ebenfalls nach Oester¬
reich geflohen , um der Verhaf¬
tung durch die kommunistisch
beherrschte ungarische Polizei
zu entgehen . Nagy sagte , in
Ungarn herrsche offener Terror.
Er werde seinen Aufenthaltsort
in Oesterreich nicht bekannt¬
geben , weil die Kommunisten
ein wirkungsvolles Entführungs¬
system entwickelt hätten.

„Alles ist erfunden !“
In Anwesenheit der Angeklag¬
ten wurde in Bukarest das Ur¬
teil im Maniu -Prozeß verkündet.
Juliu Maniu wurde zu lebens¬
länglicher Zwangsarbeit ver¬
urteilt . Die Strafe wurde seines
hohen Alters wegen in eine
lebenslängliche Gefängnishaft
umgewandelt . Seine Mitange¬
klagten erhielten ebenfalls lang¬
jährige Zwangsarbeit - oder Ge¬
fängnisstrafen . Alle Verurteilten
haben gegen das Urteil Revision
eingelegt . In seinem Schlußwort
sagte Maniu , nachdem der Vor¬
sitzende die Hauptangeklage-
punkte gegen ihn verlesen hatte:
„Alles ist Phantasie und Erfin¬
dung !“ Man könne leicht einen
Menschen anklagen , ohne diese
Anklage durch Beweise zu be¬
legen . Es sei nicht seine Sache,
einen negativen Beweis zu füh¬
ren , sondern die Sache des
Staatsanwaltes , die Anklagen zu

beweisen . Das aber hätte er
er nicht getan.

,»Abscheuliches Verbrechen“
Vier ehemalige rumänische Re¬
gierungsbeamte , die in Bukarest
in Abwesenheit im Maniu -Pro¬
zeß verurteilt worden waren,
gaben in Washington , wo sie im
Exil leben , eine gemeinsame
Erklärung heraus , in der sie das
Gerichtsverfahren gegen Maniu
und seine Mitangeklagten als
„eines der abscheulichsten und
offensichtlichsten Verbrechen
der Menschheit bezeichnen “ .
Die vier Unterzeichner der Er¬
klärung sind : Alexander Gretze-
anu , der frühere rumänische
Botschafter in Ankara , Buzesti,
ehemaliger rumänischer Außen¬
minister , beide wurden zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit
verurteilt , der frühere Außen¬
minister Gefencu , der zwanzig
Jahre Gefängnis erhielt , und
der frühere Außenminister VI-
soianu , den das Gericht zu
fünfzehn Jahren Gefängnis ver¬
urteilte.

Einigung über Palästina
Die Sowjetunion und die Ver¬
einigten Staaten haben sich in
Lake Success über eine gemein¬
same Formel für die Durchfüh¬
rung de* Teilung Palästinas ge¬
einigt . Nach diesem Plan wird
die britische Mandatsherrschaft
über Palästina am 1. Mal 1948 ab¬
laufen . Auch die britischen
Streitkräfte sollen bis zu diesem
Zeitpunkt abgezogen worden
sein . Der arabische und der jü¬
dische Staat sollen bis zum l . Juli
1948 gebildet sein . Die Vollver¬
sammlung der UNO wird Eng¬
land auffordern , weiterhin die
Verantwortung für die Ordnung
in Palästina bis zum Ablauf der
Mandatsherrschaft zu überneh - .
men.

Militärputsch ln Siam
Der siamesische General Song¬
kram hat in einem Militärputsch
die Regierungsgewalt an sich
gerissen . Er hat die , Bevölkerung
zur Ruhe ermahnt und gesagt,
er wolle die Schwierigkeiten be¬
seitigen , ln denen sich das Land
befände . In offiziösen Kreisen
des Auslandes befürchtet man,
daß die undurchsichtige Führung
der Militärdiktatur in Siam sich
als dauerhaft erweisen könnte.
Das britische Außenministerium
prüfte die Lage in Siam . Es
heißt aus London , daß es schwie¬
rig sein würde , Einsprüche gegen
die Macht des Generals Song¬
kram zu erheben , der den Alli¬
ierten 1942 den Krieg erklärte,
da es im siamesischen Friedens¬
vertrag im Gegensatz zu den
europäischen Verträgen keine
Bestimmungen gibt , nach denen
Personen vor Gericht gestellt
werden können , denen Kriegs¬
verbrechen vorgeworfen wer¬
den . Der General hat alle inter¬
nationalen Verpflichtungen Siams
anerkannt.

täte fwtoMMe

Nachtwächterrufe
J . S. „Der Württemberger“, von dem man

gewöhnt ist, daß er friedsam wie ein Nacht¬
wächter seinem Gewerbe als Organ der so¬
zialdemokratischen Partei in .Südwürttem¬
berg und Hohenzoliern nachgeht, hat das
Kriegsbeil ausgegraben. Sein erstes Opfer ist
der Emährungsminister Weiß, der ihm zu¬
viel verspricht und zuwenig hält. Er nagelt
ihn zwar nicht gleich an die Wand, aber er
nagelt ihn auf ein Interview fest, das er ihm
gelegentlich einmal unter die Nase halten
will, mit leisem Augenzwinkern übrigens,
daß es nicht so schlimm gemeint sei. Denn
im allgemeinen gibt sich der „Württemberger“
große Mühe, mit den Ministern gut zu stehen.
Das zeigt sein zweiter Waffengang. . Denn
kaum hatte er sich den Skalp des weißen
Mannes an den Gürtel geheftet, so faßte er
den Spieß fester und bohrte ihn der „Schwä¬
bischen Zeitung“ erbarmungslos in die Wei¬
chen. Der „Württemberger“ wirft uns Be¬
amtenhetze vor. Aus dem Artikel „Der Be¬
amte und der Staat“ zitiert er folgende zwei
Sätze: „Die Zeiten, als selbst Minister sich
auf die Straßenbahn setzten, um in ihr Büro
zu fahren, oder hohe Beamte mit der Bahn
eine Dienstreise machten, sind längst vor¬
bei. — Ehedem galt Sabotage Und Dienst¬
verweigerung als Schwerverbrechen, heute
verdanken manche Beamte ihre Stellung
ebensolchen Delikten.“ Wir hatten zwar et¬
was anders geschrieben, und es wäre uns
auch lieber gewesen, man hätte beide Zitate
nicht aus dem Zusammenhang gerissen, um
ihnen so eine falsche Wirkung zu geben, aber
auf eine so k̂leine Falschmünzerei kommt es
dem „Württemberger“ nicht an. Er fährt dani^
fort : „Die CDU-Minister, die ebenso wie die
Minister der anderen Parteien sich den Luxus
einer Bahnfahrt überhaupt nicht mehr leisten
können, weil sie nämlich nicht acht, sondern
zumeist 12 oder 15 Stunden am Tage zu ar¬
beiten haben, werden sehr erfreut darüber
sein, wenn ihnen ihr Parteiblatt solchermaßen
die Leviten liest. Und was die sabotierten —
(er meint wohl die sabotierenden. D. R.) —
Schwerverbrecher angeht, so wird die Freude
ebenso groß sein: Da bekanntlich die CDU-
Minister die Mehrheit in der Staatsregierung
bilden, werden sicher auch einige der Schwer¬
verbrecher in den Ressorts der CDU-Minijäter
zu finden sein.“ — Abgesehen davon, daß es
wiederum ein kleines Falschmünzerkunst¬
stück ist, das, was wir über den Beamten
überhaupt geschrieben haben, den CDU-
Ministem anzuhängen — mag sich der „Würt¬
temberger“ über die Wirkung unseres Be¬
amtenartikels auf die CDU-Ressorts beruhi- '
gen. Nur wer sich getroffen fühlt , schreit.
Aber das ist weniger wichtig. Wichtiger ist
etwas anderes: Wie ahnungslos muß dieses
Organ des werktätigen Volkes sein, daß es
zu dem Problem Volk und Staat, das heute
die Grundfesten unserer neuen Ordnung er¬
schüttert , nichts anderes zu sagen weiß, als
solche Albernheiten von Ministem, die sich
den Luxus einer Bahnfahrt nicht leisten
könnten.

In Berlin müssen nun auch die Schulkinder
Fragebogen ausfüllen . Das Hauptschulamt will
sich auf diese Weise Einblick in die „häuslichen
Verhältnisse " der 400 000 Schüler verschaffen.

In allen städtischen Aemtern Münchens findet
man Verbotsschilder folgenden Wortlauts : „Jeder
Versuch , Beamte der Stadtverwaltung zu beste¬
chen, wird strafrechtlich verfolgt “.

Die Zentralverwaltung landeseigener Betriebe
in der Sowjetzone hat den landeseigenen Betrie¬
ben Thüringens die Herstellung von Feuerzeugen
ohne Stfeine, von Wandsprüehen aus Holz oder
Papier und von Einkaufstaschen ans Pappe als
unnütz untersagt . ' ■

^d)it)öbird)p| filung
Redaktion : Albert Komma» Johannes Scbmid.

Verlag : Schwäbischer Verlag , KG., Friedrichshafen,
in Leutkirch . Druck : Kottweiler Verlags - und

Drnckereigenossenschaft , Kottweil.
1

^luci ^ otbnte» ttttb ifjre ^ icbjtc
1. Von Max Mell

In eine kleine deutsche Residenz kam im
Frühling des Jahres 1776 Herr Elliot, der
englische Gesandte, für Bayern; jener kleine
Hof hatte keine auswärtigen Geschäftsträger.
Der Fürst , von dem so viel bekannt getan sei,
daß er opulente Mahlzeiten, übermäßige Jag¬
den und schöne Weiber nicht verachtete, ließ
dem Herrn Elliot zu Ehren einige Festlich¬
keiten aufführen und veranstaltete an einem
Samstag eine Parade seiner Truppen. Da
hatten die Soldaten am Freitag rechte Plage,
ihre weißen Hosen zu waschen, die Knöpfe
blank zu putzen und ihre Montur vor jedem
Fleck zu behüten; und zuletzt setzten sie sich
m Kasemenhof Stuhl vor Stuhl im Kreis,
und einer mußte dem anderen das Haar
pomadisieren und den Zopf flechten; und da¬
mit die ganze Pracht nicht über Nacht wieder
zerstört werde, blieben sie auf den Stühlen
sitzen und wachten. Es waren nun darunter
zwei Soldaten, die recht herzlich zueinander
hielten' das. waren Heinz Dederdinger und
Philipp Jnfang, und Heinz, die treue Seele,
saß hinter Philipp und hatte ihn besonders
zart pomadisiert und ihm mit Liebe den
Zopf steif gemacht, während Philipp seinen
Vordermann ein wenig gezaust und sich an
seinen kräftigen Flüchen ergötzt hatte . Und
nun verplauderten sie die Nacht, indem Phi¬
lipp sich auf seinem Stuhl zu seinem Freunde
umkehrte. Heinz, die treue Seele, kam so
recht in ein Plauderfieber hinein und begann
•’on seinem Schatz zu erzählen, der schönen
Katharina, die im zweiten Hause links vom
Vlüßleinsreuter Tor wohnte; die er freilich
unter der Woche nur in kurzen dienstfreien
Momenten selten genug zu sehen bekam;
aber am Sonntag, wenn die Eltern zu einer

alten Verwandten Ins Stift gegangen waren,
empfing sie ihn in ihrem Kämmerlein, oder
sie gingen mitsammen ins Grüne. An der
Wand des Hauses oben, erzählte Heinz,
stünde in einer Nische eine Marienstatue;
aus ihrem Fenster konnte sie dorthin greifen.
War sie mit Blumen geschmückt, bedeutete
das: die Eltern sind schon fort. War sie
schmucklos, hieß es: sie sind noch da, komm
später wieder! Hatte sie jedoch der Maria
einen Reisigkranz aufgesetzt, so hieß es:
heute gehen die Eltern nicht fort , heute ist’s
nichts! Die Leute hielten den Putz für from¬
mes Tun oder für Schnickschnack, und gegen¬
über wohnte ein alter Sonderling, der gab
nicht darauf acht, was da geschah. Wie Heinz
das recht treuherzig berichtete, merkte Phi¬
lipp in seinem Sinn, daß er auch gerne so
einen lieben Schatz besäße, und auf einmal
brannte sein ganzes Herz so lichterloh auf
vor Sehnsucht, als wäre es selbst aus Reisig,
das wegbrennen sollte , damit nur wieder
Liebende zusammenkämen. Wie er nun dar¬
über klagte und ihm ein Kamerad, der ein
Wort davon auffing, die Häuser und Wirt¬
schaften nannte , wo man sich mit Weibs¬
personen durchaus amüsieren konnte, da sal-
vierte sich Philipp dagegen und sagte ernst¬
haft , wie schuftig der Dienst und der Sold
wäre, auf den hin man nicht einen eigenen
Hausstand gründen könnte. Heinz besänf¬
tigte ihn, pries Soldatenehr und Lagerleben
und machte ihm zuletzt den Vorschlag, am
Sonntag, der nach der Parade festlich genug
wäre, mit ihm und Katharina vor das Tor
nach Müßleinsreut zu ziehen, da tummle sich
junges Volk genug, da möchte er leichtfertige
Umschau halten, da fände er wohl ein
schmuckes Ding, das am Herzen und Kosen
Gefallen hätte . Inzwischen war Mitternacht
vorbei, und manche Stirn sank- auf die harte
Stuhllehne zu ungemütlichem Schlummer;
Philipp aber saß da und fröstelte.

Nachdem die Parade vor dem englischen
Herrn, dem Landesfürsten und seinem Stabe
glänzend verlaufen war, machten sich richtig
die beiden herzlichen Freunde am Sonntag¬
nachmittag vergnügt zum Tor auf, und die
Marienstatue am zweiten Haus links prangte
im Blumenschmuck; ein kleines Sträußlein
war herabgefallen und lag neben den drei
runden Stufen zur Haustür , in die Heinz
hurtig seine Liebste abholen lief. Alsbald
kamen sie heraus , das Mädchen fein geputzt
im geblümten Kleidchen und mit seidenem
Busentuch; die Aeuglein lachten und rollten
vergnügt in ihrer elfenbeinernen Fassung
bald auf die, bald auf jene Seite, und das
Schnäbelchen schien schon die ganze Treppe
herab in steter Bewegung gewesen. Philipp
hatte das Sträußchen von der Erde gehoben
und sagte: „Mit Erlaub, Mademoiselle, das
steck ich mir an, was die heilige Jungfrau
verloren hat !“ Und sie blitzte ihn lustig an:
„Ich bin doch gar keine heilige Jungfrau !“
und dann tat sie sofort ängstlich: „Gott, nur
aus dem Tor, daß uns nur niemand sieht!“

Sie zogen also in der Pappelallee die
Chaussee entlang, und schwere Karossen
rasten vorbei und hüllten sie in Staub. Das
waren die vornehmen Herrschaften, die alle
auf das Lustschloß fuhren. Mit einem schönen
Gebäude und Salaterrena lag es auf der
Mitte eines Hügels oder angenehmen Berges
und hieß jetzt Bellevue, während der ge¬
meine Name Müßleinsreut für das Volk und
die niederen Standespersonen aufbehalten
blieb. Denn zu Füßen des‘Schlosses lag eine
artige Wirtschaft zwischen Hecken und Wie¬
sen, es gab dort eine Kegelbahn, eine
Schaukel und Honigkuchenbuden, und das
Volk belustigte sich dort mehrfach. Katharina
trieb es recht ausgelassen, und den beiden
Soldaten behagte ihr imgebundenes Wesen;
Heinz hatte im langsamen Schlendern eine
Gerte abgerissen und in der Hand, und

Katharina entblätterte sie rasch mit einem
Zug ihrer Finger, die ihr dann recht brann¬
ten, und ließ sich von Heinz die geröteten
Stellen der Handfläthe küssen, und als Phi¬
lipp bat : Ich auch! ließ sie’s auch von ihm
sich gefallen; es drang ihm aber dabei das
heiße Blut in den Kopf. Sie setzten sich an
einen Tisch, wo sie bei einem Grenadier und
seiner alten Mutter sowie einem Handwerks¬
mann, der am Erblinden war, noch Platz
fanden.

Denn es gab rechten Lärm, die Tische wa¬
ren voll besetzt; die Kinder tanzten und kol¬
lerten auf der Wiese umher, auch erwachsene
neckische Weibspersonen nebst ihren Gala-
nen, und die Schaukel war niemals frei,
worüber sich Katharina bitter beklagte und
oftmals umsah. Sie tranken Kaffee und dann
Wein und sprachen von den Weltläuften,
wozu einer den Dudelsack blies und ein an¬
derer die Flöte, und hinein klang das
dumpfe Rollen der Kugel und das Aus-
einandersplittem der Kegelschar. Endlich
waren die Kinder weg von der SclfüTukel,
und hui ! lief Katharina dahin. „Wer ist der
erste !“ rief sie; und Philipp flog mit einem
Satz ihr nach, während Heinz sich aus einem
ernsthaften Gespräch mit dem Grenadier
bloß flüchtig hinwandte. Sie setzten sich
beide auf das lange Schaukelbrett gegen¬
einander und taten die Schuhsohlen zusam¬
men und drängten so einander, wobei es
dem Philipp war, als flösse durch die dün¬
nen feinen Schuhsohlen des Mädchens und
durch seine ungeschlachten das Wonnegefühl
ob ihres schönen Wuchses bis in sein Hirn
herauf . So kamen sie in Schwung und sahen
däbei einander an, Philipp hitzig und etwas
verwirrt , Katharina aber übermütig mit den
Augen zwinkernd und reizend ein leichtes
Liedchen trällernd , wobei sie das Köpfchen
neigte und die Kehle hob wie ein allerlieb¬
ster Sommervogel. (Fortsetzung folgt)
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Samstag, 15. November 1947

Die Wasserversorgung des schwäbischen Oberlandes
Verschiedene Anzeichen lassen vermuten , daß

wir allmählich einer tiefgreifenden Klimaverände¬
rung entgegengehen . Seit etwa einem halben Jahr¬hundert kehren trockene Jahre in immer kleiner
werdenden Abständen wieder . Es sei an die Jahre
1811, 1821, 1932, 1948 und an dieses Jahr gedacht.Das Areal der Gletscher ist in den letzten 40
Jahren um ■rund ein Fünftel zurückgegangen.
SelDj* die Schweiz hatte heuer große Schwierig¬
keiten mit * «*er elektrischen Energieversorgung.
Der Rhein K.t seit Jahrzehnten seinen tiefsten
Wasserstand erreicht . In ganz Europa fehlt es an
Niederschlägen . Alle diese , jetzt schon auf Jahr¬
zehnte zurückreichenden Anzeichen deuten darauf
hin , daß wir einer Trockenperiode *entgegengehen,
ja vielleicht schon im Anfang dieser unter Um¬ständen Jahrhunderte dauernden Periode stehen.
Große KUmaschwankung ^p treten nicht von einem
Jahr zum andern auf , sondern sie bahnen sich
Jahrzehnte hindurch an , erreichen ihren Höhe¬
punkt und klingen ganz allmählich wieder aus . Im
allgemeinen sind trockene Zeiten kein Nachteil.
Ein Sprichwort sagt : „Ein trockenes Jahr ernährtzwei nasse .“ Aber auf weite Sicht bedarf es einer
großen Umstellung , auch im Anbau der Felder,und es müssen Vorkehrungen getroffen werden,
Wasser zu sammeln , zu speichern und die Vege¬tation künstlich zu berieseln , wie dies in weiten
Gebieten der Erde schon geschieht.

Wie liegen nun die Verhältnisse im Schwäbi¬schen Oberland ? Die Erfahrung des vergangenen .̂
Sommers zeigte , daß viele kleine Wasserläufe mit
fäst gleichbleibender Ergiebigkeit die ganze ZeitWasser führten . Es hatte nur der Stauung bedurft
und weite Gebiete hätten künstlich bewässert wer¬
den können , je nach Bedarf . Der Ertrag wäre um
ein Vielfaches höher gewesen als in normalen
Jahren . Es gilt deshalb planmäßig festzustelleri,wo Wasser horizonte sind und nach dem geologi¬
schen Bau des Landes sein müssen . Das ist Auf¬
gabe der hier wissenschaftlich geschulten Kräfte,
nicht aber des Rutengängers . Es sollte überall be¬
kannt sein , daß sich weder Wasser , noch Petroleum
oder andere Bodenschätze , wie Erze , mit der Rute
feststellen lassen . Das ist bewiesen . Hat ein Ruten-

.gänger Erfolg , so ist dies darauf zurückzuführen,daß von vorneherein meist nur an solchen Stellen
begangen wird , wo aus anderen Gründen oder Be¬
obachtungen Wasser zu vermuten ist . Anläßlich
einer geologischen Landesaufnahme im Kreis Saul¬
gau wurden erneut zwei totale Fehlurteile von
Rutengängern festgestellt . Beide Grabungen er¬brachten keinen Liter Wasser . Jedes Wasservor¬
kommen ist durch die Lagerung und den Grad der
Wasserdurchlässigkeit , der Gesteinsschichten be¬
dingt , sowie durch die Größe des Einzugsgebietes.
Der Geologe gibt darüber sein Urteil ab . Auf
Grund seiner Feststellungen kann der Wasserbau-
techniker die Wasserfassung und Zuleitung regeln.
Wasser kann sich immer nur finden , wo durch¬
lässige Schichten aus Schottern , Nagelfluh , losen,
mageren Sanden , Kalk oder ähnliche auf wasser¬
undurchlässigen Schichten wie Letten , Lehm,
tonigen Sanden , Tonschiefern lagern . Einige dieser
Voraussetzungen finden sich im Oberland häufig
und bilden gelegentlich ganze Wasserhorizonte . Die
Ergiebigkeit hängt von der Größe des Hinter¬
geländes ab . In dieser Hinsicht sind kleine Teiche
oft irreführend . Sie sammeln lediglich das Regen¬
wasser , halten es auf einer undurchlässigen Lehm¬
oder Lettenschicht , sind aber bald erschöpft . Ein
WasserhoHzont besteht aus vielen kleinen Quellen
auf gleicher Höhe an einem Hang entlang . In
den meisten Fällen ist der Hang bis zu den Aus-
trittsstellen der Quellen vermoort und der Wasser¬horizont Schon daran zu erkennen . An solchen
Hängen entstand das Moor nicht , wie irrtümlich
oft angenommen wird , dadurch , daß der Wasser¬
spiegel eines Sees früher einmal bis dahin reichte,
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sondern die Moorbildung ist auf den dauernden
Wasseraustritt zurückzuführen , wodurch der Hang
stets naß gehalten wird, ' so daß die Pflanzen nicht
verwesen , sondern nur vertorfen können . Im ver¬
gangenen Sommer und Herbst zeichneten sich diese
Horizonte durch üppigen Graswuchs aus , währendder darüberliegende Hang vollkommen austrock¬nete und -braun wurde.

Für den Fall , daß weitere Jahre mit abnorm
großer Trockenheit folgen , was leicht der Fall sein
kann , müßte rechtzeitig Vorsorge getroffen wer¬
den . Das ist Aufgabe der Gemeindeverwaltungen.
Mit Hilfe künstlicher Bewässerung könnten bei
höheren Durchschnittstemperaturen nicht nur die
Erträge erheblich gesteigert , sondern auch edlere
Erzeugnisse angebaut werden , was sich gerade für
unsere Gegend günstig auswirken wifrde.

KURZE CHRONIK
Der Landtag von Württemberg -Hohenzoilern be¬

riet über die Borkenkäferbekämpfung . Landes¬
forstmeister Maier nannte als Ursachen der gro¬
ßen Schäden durch die Borkenkäfer die Kriegs¬
jahre , in denen eine intensive Pflege der Forst¬
gebiete nicht möglich war . Der heiße Sommer
habe dem Schädling ebenfalls besonders günstige
Entwicklungsmöglichkeiten gegeben . Abgeordneter
Gog (CDU ) sagte , ein Erfolg der Notstandsmaß¬
nahmen hänge von der Bereitstellung von Werk¬
zeug und Bekleidung ab . Abgeordneter Kalbfell
(SPD ) wies auf die schwierigen Transportmöglich¬
keiten hin . Der Antrag des Abgeordneten Müller
(CDU ), den Entwurf zunächst an den Bechtsans-
schuß z i überweisen , um ihn dort über die vor¬
gesehene Fassung hinaus rechtlich zu erweitern,
wurde angenommen . — Der Entwurf eines Gesetzes
über die Ausgabe von Kleingeld wurde ebenfalls

angenommen . Die 5-, 10- und 50-Pfennig -Scheinewerden zum gesetzlichen Zahlungsmittel in der
französischen Zone erklärt.

Das Innenministerium von Südwürttemberg-
Hobenzollern hat im Einvernehmen mit dem Land-
wirtschaftsmmisterium eine Anordnung erlassen,
wonach der gesamte Rinderstand tierärztlich ahf
Tuberkulose mittels der Tuberkulinhautprobe un-t * rcht werden muß . Tiere , die sich hierbei mit
Tuberkulose behaftet erweisen , müssen zur Verhin¬
derung eines wilden Handels mit solchen Tieren
in haltbarer , nicht auffallender Weise , und zwar
durch Anbringen eines kleinen runden Loches im,
linken Ohr gekennzeichnet werden . Die Unter¬
suchungen sind für den Tierbesitzer kostenlos ; dieKosten werden von der Zentralkasse der Vieh¬
besitzer getragen . Die allgemeine Tuberkulinisie-
rung bildet die Grundlage für ein neues Verfah¬
ren zur planmäßigen Bekämpfung der Rinder-
tuberkulose , nachdem mit dem seitherigen Verfah¬
ren befriedigende Erfolge nicht erreicht worden
sind . Im neuen Tuberkulosebekümpfungsverfah-
ren wird neben möglichst frühzeitiger Tötung vonTieren mit offener Tuberkulose and neben der Aus¬
scheidung von tuberkuloseanfälligen Familien und
Schlägen von der Zucht vor allem auf den Schutzvon noch tuberkulosefreien und schwach ver¬
seuchten Bestände Wert gelegt werden.

Am 12. November fand in Tuttlingen eine Be-
triebRrate -Vollversammlung statt . Der Bundesvor¬
stand der Gewerkschaften , Fritz Fleck , sprach
über die nun abgeschlossenen Verhandlungen mit
den Unternehmerverbänden über die Schaffung der
Betriebsvereinbarungen . Die neue Lösung gibt
den Betriebsräten gewisse Kontrollmöglichkeiten.

ftaoh einer Mitteilung des bayerischen Wirt¬
schaftsministeriums sind die Erdölbohrungen im
Voralpengebiet bisher ohne Erfolg geblieben . Die/Versuche sind bis in eine Tiefe von 700 Meter fort¬
geschritten ; man will bis auf 2000 Meter gehen.
Steinkohlenschicbten , die in 400 Meter Tiefe ange - -
troffen wurden , sind nach dem Bericht nicht er¬
giebig , so daß sich ein Abbau nicht lohnt.

WIRTSCHAFT, HANDEL UND VERKEHR
Die Industrie der französischen Zone

'Nach einem Bericht der iranzösischen Militär¬
regierung betrug die gesamte Industrielle Produk¬
tion der französischen Zone im Juli 1947 196 Mil¬
lionen Mark und im August 1947 169 MillionenMark . In Rheinland -Pfalz steht die chemische In¬
dustrie mit 27 Millionen Mark an der Spitze . Die
Nahrungsmittelindustrie erreichte im Juli 21 Mil¬
lionen Mark und im August 18 Millionen , die eisen¬
verarbeitende Industrie 11 bzw . 9 Millionen , die
Lederindustrie 7 bzw . 3,5, die Textilindustrie 2,2bzw . 2,4 Millionen Mark . — In Baden steht die
eisenverarbeitende Industrie mit 11 im Juli und
9 Millionen Mark im August an erster Stelle . Die
Nahrungsmittelindustrie erreichte im Juli 9 und
im August 8,3, die chemische Industrie 8,9 bzw.
7,9 Millionen Mark , die Textilindustrie 5 bzw . 8,3
Millionen Mark . In Württemberg war die eisen¬verarbeitende Industrie mit 12 Millionen Mark im
Juli und 8,5 Millionen Mark im August führend.
Die Nahrungsmittelindustrie erreichte im Juli 8,6,
im AUgust 8,3, die Textilindustrie 7,1 bzw . 5,7 unddie Lederindustrie 3 bzw . 2,7 Millionen Mark . Auch
die übrigen Industrien zeigten im allgemeinen
einen Rückgang der Erzeugung mit Ausnahme vonRheinland -Pfalz , wo sich die Produktion von 14 im
Juli auf 25 Millionen Mark im August erhöhte.

Die Länder Baden , Rheinland -Pfalz und Würt¬
temberg -Hohenzollern haben am 25. Jnni 1947 eih
Abkommen zur Errichtung einer Betriebsvereini-
gnng der südweetdentschen Eisenbahnen geschlos¬sen . Die Qeneraldirektion ist am 30. Oktober 1947
in Speyer ins Leben geraten worden . Gleichzeitig
wurde das bisherige Verbindungsamt der deutschenEisenbahnen der französisch besetzten Zone auf¬

gelöst . Die Organe der Betriebe « . . .wigung sind:
der Eisenhahnverkehrsrat mit dem vorläufigen 8itz
in Baden -Baden , die Generaldirektion in Speyer,
der Eisenbahnheirat als beratendes Organ der ,
Eisenbahnbenntzer mit dem vorläufigen Sitz inBaden -Baden . Der Eisenbahnverkehrsrat hat die
Richtlinien der Verkehrs -, Finanz -, Personal - nnd
Sozialpolitik zn bestimmen und über alle Fragen
von grundsätzlicher und allgemeiner Bedeutung
zu entscheiden . Er ist das oberste Organ der Be¬
triebsvereinigung , das aueh die Rechte der ver¬
tragschließenden Länder gegenüber der Betriebs¬
vereinigung wahrzunehmen hat . Der Eisenbahn¬
verkehrsrat setzt sich aus neun Mitgliedern zu¬
sammen , von denen sechs Vertreter der vertrag¬
schließenden Regierungen und drei Vertreter der
Eisenbahngewerkschaften sind . Die Generaldirek¬
tion ist das oberste Vollzugsorgan der Betriebs¬
vereinigung , an ihrer Spitze steht der General¬direktor . Der Eisenbahnverkehrsrat hat sieh am
10. September 1947 konstituiert und den Abteilungs-S residenten der Eisenhahndirektion Karlsruhe,osef Harter , tarn Präsidenten gewählt . Der frü¬
here Reichsbahndirektionspräsident Georg Bauerwurde vom Eisenbahnverkehrsrat am 29. Oktober
1947 zum Generaldirektor ernannt.

Mit Wirkung vom 1. Januar 1948 wird die Frei¬grenze des Schmierstoffbedarfs der Kleinverbrau¬
cher unter 30 Kilogramm ln einem Kalenderhalb¬
jahr neu festgelegt und auf 15 Kilogramm herab¬gesetzt.

k . Großbritannien ist im Besitz eines Mikro¬
films über 140 000 deutsche Patentanmeldungen , die
während des Krieges in Berlin deponiert wurden.
Der über 30 000 Meter lange Film wird auf An¬
forderung an alle interessierten Länder zum Preis
von 1750 Pfund Sterling abgegeben.

Man schreibt uns
Zuckerzuteilung — die Antwort

Der Vorschlag des Einsenders E . M. in der vor¬
letzten Freitagsnummer der „ Schwäbischen Zeitung “,den Kindern die Zuteilung an Zucker zu verrin¬
gern , um auch den Erwachsenen wieder einmal
etwas Zucker geben zu können , ist doch etwas
egoistisch . Wenn auch dazu gleich einschrän¬
kend gesagt wird , „ von dieser Herabsetzung soll¬ten die Stadtkinder weniger betroffen werden als
die Kinder auf dem Lande “ , so vergißt doch der
Schreiber , daß es auch auf dem Lande sehr viele
Kinder gibt , die um nichts besser verpflegt wer¬
den können , als die in der Stadt . Nur wenige Be¬wohner von kleinen Landstädten und Marktflecken
sind Voll - oder Teilselbstversorger . Aber man
sollte doch auch die Monate nicht einfach verges¬sen , während derer es überhaupt keinen Zucker
gab . Damals baten die Erwachsenen , „ doch wenig¬stens den Kindern “ Zucker zu geben . Die Kinder
bekommen ihn nun — und schon wollen die Er¬
wachsenen ihren Teil davon haben ? Der Einsen¬
der E . M. scheint nicht zu wissen , daß die Kinder
ohne Ausnahme ihren Zucker selbst verzehren , und
daß sie ihn nötig haben . Solange den Heranwach¬
senden noch nicht die Verpflegung zugeteilt wer¬
den kann , die sie zum Aufbau einfach brauchen,
und die Eltern 6ich selbst von .ihren geringen Zu¬
teilungen npeh das Essen vom Munde absparenmüssen , um ihre Kinder aufzupäppeln — und das
tun sie —, solange die Kinder also noch zu wenig
Brot , Fett , Fleisch und Nährmittel erhalten , so¬lange sollte man als Erwachsener den Kindern
alles gönnen , was sie bekommen . Der fertigeMensch hält mehr aus als ein Kind , das entste¬
hende Mangelkrankheiten fast nie wieder ausglei-
chen kann . Für Forderungen an Zucker , und seiensie noch so berechtigt , ist allein das Landesernah-
rung8amt zuständig , nicht aber die Kinder ! Es ißt
schmerzlich , keinen Zucker zu haben , das wirdniemand bestreiten , aber es ist nicht weit von un¬
würdigem Brotneid entfernt , wollte man den Kin¬
dern ihre auch heute noch knapp bemessenen Por¬
tionen mißgönnen . Ihnen genug zu essen zu geben,
sollte unser aller Sorge sein . Man frage dieMütter , ob sie etwa den Zucker ihrer Kinder essen.
Täten sie es , sie verdienten ihren Namen nicht.

H . K.
„Hellhörig werden . .

„Hellhörig werden sollten aber auch endlich die
Antifaschisten nnd Demokraten . . . !“ Das ist ein ^richtiges Wort , und es steht in „Unsere Stimme* 4
(Nr . 18), dem Organ der südwürttembergischen
Kommunisten . Was nun die Biberacher betrifft,
so dürfen sie allerdings feetstellen , daß es für sie
dieser Aufforderung nicht bedurft hat , denn sie
spitzen sowieso schon lange die Ohren , um zu
hören , was man sich in kommunistischen Partei-
kreisen hier — „ flüstert “ : daß neulich zwei hie¬
sige , ebenso gutsituierte wie erst noch zu entnazi¬
fizierende „ Herren “-Pg . namhafte Beträge in die
kommunistische Parteikasse gelegt hätten , der einein die hiesige , der andere in die von Aulendorf.
Die „Quittung “ der Parteileitung des Biberacher
Kreises habe — noblesse ohlige ! — darin bestanden,
daß über die zwei selbstlos -hochherzigen Spender.
(trotz passender Gelegenheit im einen und gewich - *
tigen Materials im anderen Falle ) nichts an die„Stimme * berichtet worden sei oder habe berichtet
werden dürfen . So sei es gekommen , daß die
„Stimme “ ihre Stimme über diese Pg .-„ Herren‘ 4
nicht erhoben habe , obwohl diese „ Schützlinge **
der lokalen Parteileitung es nach Ansicht streng¬
gläubiger Parteimitglieder verdient hätten , inihrer „ Stimme ** liebevoll erwähnt zu werden . So¬
viel noch zn erfahren war , soll die Parteileitungfür Stadt und Land Biberach von einer Fnnktio-
närvers ^ mmlung in Anwesenheit eines Herrn von
der Landesleitung in Schwenningen , nachdem die
Spen <jengeschichte und gewisse Beziehungen pri¬vater Natur zwischen „ rechts - und linksatißen “ be¬
sprochen worden waren , einstimmig das Vertrauen
ausgesprochen worden sein . -ff-

SPORTBERICHTE
Amtlich wird bekanntgegeben : Bei der Ueb er-

achreitung der Zonengrenzen ist die Mitnahme von
Bargeld auf einen Höcbstbetrag von 590 Mark fest¬
gesetzt . ln diesem Betrag dürfen nicht mehr als10 Mark in Geldscheinen unter 5 Mark oder in
Kleingeldmünzen enthalten sein . Diese Bestim¬
mung ändert nichts am interzonalen Ueberwei-
sungsverkehr durch Vermittlung von Banken oder
durch Vermittlung der Poet . Diese Ueberweisun-
gen bleiben nach wie vor frei . Der Zweck dieser
Bestimmung ist die Vermeidung von falschen Sta¬tistiken über den Handels - und Geldverkehr mit
den übrigen Zonen . Falsche Statistiken können
dadurch entstehen , daß Geldüberweisungen auf
diese Weise in bar erfolgen , ohne daß sie in den
betreffenden Statistiken , erfaßt sind.

*
Ebenso wie in der Bizone gilt für die französi¬

sche Zone der . Grundsatz : Mark gleich Mark.
Demzufolge müssen Gläubiger aller Art , gleichgül¬
tig , ob ihre Forderungen auf Reichsmark , Renten-

-mark oder Goldmark lautet und wie sie gesiehert
ist , eine Rückzahlung in Reichsmark als Tilgung
anerkennen . Alle Goldklauseln , die in irgendwel¬
chen Verträgen in Deutschland enthalten waren,sind vor dem Gesetz unwirksam.

Nach einer Mitteilung der französischen Mili-
-iärregierung sind die in französischer Hand befind¬
lichen Kriegsgefangenen berechtigt , Bücher und
Druckwerke , die in dem von ' der Generaldirektion
für Kriegsgefangene in Paris herausgegebenen
Verzeichnis aufgeführt sind , nach der französi¬
schen Besatzungzone zu versenden . Die .Frage , oh
an deutsche Kriegsgefangene Zeitungen und Zeit¬schriften aus Deutschland verschickt werden kön¬
nen . ist noch nicht geklärt.

Das Postscheckamt erteilt dem Kontoinhaber
auf Antrag wieder eine schriftliche Bestätigung
über die Höhe des Kontoguthabens gegen die Ge¬
bühr von 10 Pfennig , welche vom Antragsteller^durch Aufkleben von Freimarken auf dem Schrei¬
ben zu entrichten sind . Diese Bestätigungen sind
sowohl innerhalb der französischen Besatzungszone
wie auch im interzonalen Verkehr zugelassen.

Fußball
Zonenliga Süd : Trossingen — Friedrichshaien,

Offenburg — Konstanz , Laupheim — Singen , VfL
Freiburg — Fortuna Freiburg , Schwenningen —
Reutlingen . Landesliga Nord : Tübingen — Mössin-
gen , Ebingen — Metzingen , Tuttlingen — Tailfingen
Spaichlngen — Hechingen . Landesliga Süd : Wangen
— Ehingen , Weingarten — Baienfurt , Lindenberg —
Ravensburg , Buchau — Lindau . Bezirksliga Ober¬
schwaben Bodensee : Weiler — Leutkirch , Tettnang— Meckenbeuren , Langenargen — Friedrichshafen
Ib , ’Marstetten — Isny , Weißenau — Kreßbronn.
Bezirksliga Donau -Bussen : Saulgau — Sigmaringen,
Burgrieden — Schussenried , Schelkiingen — Alts¬
hausen , Allmendingen — Munderkingen , Krauchen¬wies — Sigmaringendorf.

Aus Kreisen des 1. FC Nürnberg heißt es , daßdie 20er Liga zuviel des Guten sei . Man würde
dort lieber in einer Runde mit 14 oder 16 Mann¬
schaften spielen . Man habe sich jedesmal gefreut,
wenn man gegen technisch erstklassige Vereine
wie Bayern München oder VfB Stuttgart hätte
spielen können , dagegen »ei man gegenüber Mann¬
schaften wie Mühlburg und Aschaffenburg skep¬tisch , weil deren Spiel ganz und gar nur auf
Kampfeinsatz abgestellt sei.

Tischtennis
Friedrichshafen hat durch die größere Ausge¬glichenheit seiner Mannschaft vor Lindau den

Meistertitel der Gruppe Süd errangen . . Es folgen
dann Wangen , Tettnang , Lindenberg , Leutkirch
und Weingarten . Weingarten ist zu zwei , Tett¬
nang nnd Leutkirch zo je einem Spiel nicht an¬
getreten , die Punkte fielen an die Gegner . Am

^2 . November findet in Reutlingen das Entschei¬dungsspiel um die siidwürttembergische Meister¬
schaft zwischen den Meistern der Gruppe Nord und
Süd , Reutlingen — Friedrichshafen , statt . Dabeisteht der Südgruppenmeister vor . einer sehr

schwierigen Aufgabe , die zu lösen ihm kaum ge¬
lingen wird . Hat ddch Reutlingen erst vor
vierzehn Tagen den Meister Badens , TTC Frei¬
burg , in Freiburg mit 6 :3 geschlagen . Die Ab-
stiegsfrage in der ßüdgruppe wurde dahingehend
geregelt , daß in einer Gruppe die nächste Runde
gespielt wird , also keine neue Klasse gebildetwird und deshalb auch keine Mannschaft zum
Abstieg verurteilt ist.

Alljährlich wird in Amerika ein Wettbewerb
durchgeführt , der an der Grenze zwischen Sport
und sensationeller Schau liegt . Es ist die Wahl
des „ Mister Amerika **, des bestgebauten Athletender Neuen Welt . In diesem Jahr fiel die Wahl
auf den zwanzigjährigen Steve Reeves , den moder¬
nen Apollo der Vereinigten Staaten . Steve hatteBchon vor vier Jahren sich auf diesen Wettbewerb
vorzubereiten begonnen , und er war keineswegs
sicher , daß er in diesem Zeitraum die Verwand¬
lung in den idealen Athleten schaffen könnte.
Sein Gewicht war mit 75 /Kilogramm zu nieder,
der Umfang von Waden , Schenkel , Brust und der
Armmuskulatur viel zu gering . Die Halsweite vonnur 33 Zentimeter ließ besonders zu wünschen
übrig . Durch ein dreimal wöchentlich durchgeführ¬
tes Spezialtraining für die verschiedenen Muskeln
und einen erheblichen Kalorienzusatz gelang ee
Steve , den Brustumfang von 94 Zentimeter auf
1,27 Meter , die Halsweite von 33 auf 43 Zenti¬
meter , die Waden von 40 auf 46 Zentimeter , dieSchenkel von 56 auf 63 Zentimeter und das Gewicht
von 75 Kilogramm auf 96 Kilogramm zu steigern.
Im Hüftumfang dagegen trat die angestrengte
Verjüngung von 76 auf 73 Zentimeter ein . Das
Wichtigste bei diesem Wettbewerb , die ATmmus-keln , verstärkte Steve Reeves von 33 auf 44 Zen¬
timeter . Damit waren die Muskeln dicker als der
Hals ! Auch der Brustumfang von 131 Zentimeterwirkt bei einer Taillenweite von nur 73 Zentimeter
nnd einer Körpergröße von 1,83 Meter kolossal.

MOSAK
Eine Volksvermehriwg

Das kleine Städtchen Vandalia im Staate Illinois
verdoppelte vor kurzem seine Einwohnerzahl an
einem einzigen Tage von 4000 auf 8000 Köpfe . Han¬
delte es sich um die Entdeckung neuer Goldadern,
die diesen Menschenstrom bewerkstelligt hatte?
Nichts dergleichen . Das dortige Lokalblättchen hatte
einen Artikel veröffentlicht , in dem von den Wun¬
derheilungen eines Laien berichtet wurde , der an¬
geblich durch einfaches Handauflegen Blinde , Taub¬
stumme und Gelähmte gesund machen konme.
Das hatte genügt , eine ganze Heerschar von nach
Genesung verlangenden wundergläubigen Krani -rnan den Ort heranzuziehen . ’i.

Die haben Sorgen!
Ein Beamter des New Yorker Standesamtes gab

zu , daß es manchmal nett sein könne , den Babys
Namen wie Schnucki -Butzi , Mooshälmchen , Schnek-
kelein und so weiter zu geben , doch müsse man
bedenken , daß es für die Kinder , wenn sie heran-wachsen , nicht immer angenehm sei , mit einem
derartig lächerlichen Namen herumzulaufen . An¬
dererseits sei es aber für die Eltern nicht immer
leicht , in der kurzen Spanne zwischen Gehurt und
gesetzlicher Geburteanmeldnng einen passenden
Namen * u finden , der federn der Familie passe , da
man ja nie wisse , ob es ein Bub oder ein Mädel
wird . Die Stadtverwaltung habe darum beschlos¬
sen , den Eltern ein volles Jahr Zeit für die Na¬
mensgebung zu geben . Die Geburt müsse zwar an¬
gemeldet werden , doch bleibe die Vornamemfrr 'geoffen . Sie sei binnen zwölf Monaten zn lösen.

Die Antwort blieb aus
Die Antwort blieb aus , als nämlich im Jahre

1827 in der „ Allgemeinen Kirchenzeituug “ die
Frage aufgeworfen wurde , was ein Geistlicher tun
Bolle, wenn er um die Beerdigung amputierter
Glieder angegangen wird . Man erachtete es für
besser , diese Wißbegierde zu übersehen und tatauch sehr recht daran . r

STELLENMARKT
Wo fehlt die Seele des Unternehmens,

der Geschäftsführer, Betriebs!., der
Mann, der den heutigen enormen

'Schwierigkeiten bewiesen ermaßen ge¬
wachsen ist . Viels , geb . Ing., repras.,
langj. Betriebs- u. Abt.-Ltr. erster
Unternehmen. Verhandlgsgew ., erstkl.
Einkäufer, techn. u. kaufm. forc., m.
la Verbindung, poüt. überprüft, wü.
großen, verantwort. Arbeitsbereich
vorw. Aufbau in Metall- od. Holz¬
industrie mögl. südfranz. od. südl.
amerik. Zone. Angebote erbeten unt.
Nr. 14 585 an SZ. Leutkirch.

Förster, junger, mit entsprechender
Ausbildung vom städt. Forstamt Rott¬
weil a. N. zum baldmöglichsten Ein¬
tritt gesucht. Bewerbungen mit Le¬
benslauf und lückenlosen Zeugnissensofort an das Städt. Forstamt Rott-
weil , Bahnhofstr. 3.

Vertreter gesucht! Guter Verdienst.
Adressen -Zentrale Celle , (20a) Celle,Postfach.

Zum sofortigen Eintritt suche rieh ein
Jüngeres Mädchen für meine beiden
Kinder, 5 und 6 Jahre alt. Angebote
mit Lichtbild erbeten an Frau Margret
Glück, (14b) Alb-Hotel Traifelberg
(Honau) über Reutlingen.

Erster Direktrice, fähiger, routinierter
Kraft, bietet sich ganz außergewöhn¬
lich dankbares u. interessantes Tä¬
tigkeitsfeld in Konfektion, besonders
hochveredelter Damen-, Kinderbekl.
u. Wäsche. Zuschriften mit Lichtbild,
Lebenslauf etc . unter A 3463 an
Ann.-Exped. H. Bemdt, G. m. b. H.,
Nürnberg, Hefnersplatz 10.

Hausgehilfin, ehrlich u. zuverlässig,
gesucht. Dr. Drexler, Leutkirch.

Servierfräulein, tüchtig u. ehrlich, für
gutgehende Speisegaststätte nach
Reutlingen gesucht. Angebote unter
Ni . 1597 an Anz.-Vermittl . F. Luz,
Reutlingen, Stadtbotenstr. 7.

_H EIRATE N_
Geschäftsmann d. Schreib- u. Galan¬

teriewarenbranche, 52/175, m. schön.
Geschäft u. Hausbesitz in Südbaden,
wü. baldige Wiederheirat . Näh. unt.
V. 388 Eheinstitut HARMONIE, Ver¬
waltung Konstanz.

Kaufmann, 40/172, Jungges ., mit be¬
deutendem Einkommen, Vermögen u.
Grundbesitz in Stadt am Oberrhein,
wü. bald. Heirat mit Dame nicht
über 25 J., intelligent m. gut. Figur.
Vermögen erwünscht, jedoch nicht
Bedingung. Gute Wohnmöglichkeit
vorhanden, jedoch Ausstattung er¬
forderlich. Näh. unt. N. 4519 Ehe¬
institut HARMONIE , VerwaltungKonstanz.

Budihalteria, 24 J., ev. ( dbld ., häusl.
veranlagt , wünscht aufrichtigen, vor¬
wärtsstrebenden Lebenskameraden
kennenzulernen. Zwei-Famil.-Wohn¬
haus m. anl. Bauplatz i.  zentraler
Lage vorhanden. Zuschriften erbeten
unter Nr. 14 588 an SZ. Leutkirch.

Vollwaise , 24j., schlk., symp. Mädel,
häusl ., gebild . u. viels . intex., mit
Vermögen, Haus- u. Grundbesitz so¬
wie eig . Wohnung, wü., da allein¬
stehend , nur Neigungsehe m. aufr.,
gebild . Manne. Näh. unt. Nr. 4443
durch Erich Möller, Wiesbaden,
Delaspeestr . 1/1, Ehemittler.

KÄ UFE  nnd VE RKÄUFE
Ptantabion- Pflanzensifte können ab

November nur an Großhändler ge¬
liefert werden, die heizbare Lager¬
räume besitzen . (Frostschäden ver¬
hüten!) PHARMAZIE GMBH.
BRAUNSCHWEIG.

Beruislandwirt, kapitalkräftig, akadem.
gebildet , sucht landwirtsch. Betrieb
von 100-—150 Morgen, mögl. arrond.,
an Bach od. See gelegen , f. Sonder¬
kulturen von Heilkräutern, Arznei¬
pflanzen u. Feldgemüse zu pachten.
Gegenwert f. Inventar wird wert¬
beständig sichergestellt Vermittlung
erbeten. Auslagen auch f. telegraph.
Nachricht werden vergütet Zuschrift,unt. Nr. A 13 839 an SZ. Leutkirch.

Ffir ein Erholungsheim mit mindestens
20 Zimmernwird ein geeignet , gröfi.
Gebäude, altes Schloß, früher. Her¬
renhaus od. dergl . in waldreicher
Gegend, mögl. Nähe Bahnstation zu
kaufen gesucht. Angebote vermittelt
die beauftragte Stelle : Chr. Pfeiffer,
K.-G., Stuttgart-S, Tübinger Str. 18.

Gaststätte, Hotel , Pens., sucht Fach¬
mann mit RM. 200 000.— u. Sach¬
werten zu pachten od. zu kaufen.
Wypkema, (20) Hameln, Walke-mühle 3.

Jenoee sucht hochwertige Parfümöle,
Fixateure (Ambra, Moschus, Zibet
usw.), auch kleinste Mengen, zu
kaufen . Angebote erbet, an Werk 11,
Berlin-Reinidcendorf-Ost, Markstraße
Nr. 33/34.

Antike europäische Waffen aus der
Zeit von 1850 rückwärts von Samm¬
ler gesucht. Zuschrift, unt. K 2128
Annonc .-Erp. Frenz, M- ' r.

Most gesucht. Angebote an Postfach
22, Furtwangen, Baden.

Kaufe laufend : Eisen- und Holzfässer,
Blechkannen, Kanister, Eimer, Hobodcs
u. ähnliche Gebinde. M. Schmeh, )r.t
Oberndorf (Neckar), Telef . 251.

Stationäre IMBERT-HotzgasanUges in
bewährter Ausführung, sparen Strom
und Flüssigkeitskraftstoff . Gengas-
satz, betriebsfertig mit Reinigungs¬
anlage montiert, zu Motoren von 20
bis 40 PS od. groß. Spezial-Anlagen
gegen Eisenkontingente kurzfristig
lieferbar. Auch für Heizgas verwend¬
bar. Angebote durch die General¬
vertretung : Alexander von Saint-
Andrä, Tübingen, Reutlinger Str. 37.

Kleines Fabrikaaweseu zur Einrichtung
einer Zw^igfabrik ln der franz. Zone
zu pachten oder zu kaufen gesucht.
Angeb . unt. Nr. 5886 über . Werba"
K.-G., Berlin - Wilmersdorf, Rudol-
städter Straße 2.

VERMISCHTES
•Die deutschen Zeitungen und Zett¬

schriften", Verzeichnis mit über 900
Anschriften versendet K- Altihn,
(22a) Düsseldorf/Benrath 1235a. . Die
Auslandspresse " in Vorbereitung!NEUE ADRESSEN aller Branchen lie¬
fert RICHARD STIEL, SCHWEIN-
FURT, Neutorstr. 6.

200 komplette Warenangebote , wöchent¬
lich neu, von nur lieferfähigen Fir¬
men. Rundschreiben sendet Ihnen
gratis Hans Maurer, (14a) Stuttgart-S,
Mittelstr . 64.

Jedes Hfihneruuge weicht, wenn man
.FIXFORT' drüber streicht. .FDC-
FORT" ist in allen guten Apotheken
und Drogerien zu Laben.

Deutscher Briefrteg (Heirats-Briefpost
ohne Namen). Viele suchen, viele
finden und sind begeistert ! Geringer
Monatsbeitrag. Viele Anerkennungen.
Prospekt verschlossen und diskr. Ab¬
sender gegen 48 Pfg. u. Briefhülle.
A. Späth, Regensburg 1, Fach 336.

Eigenheim und einfache Möbel durch
Selbsthilfe . Näheres durch .Das
Zeichenbüro", Abt. Bau- u. Möbel¬
technik, Hamburg 11, Brandstwiete 95.

Steuern, Buchführung, Bilanz. Fern¬
unterricht für Handwerker, Lehrlinge,
Praktiker, bis zur Bilanzreife . Nur
beschränkt lieferbar. Centra-Büro,
(22a) Solingen -Focbe 18.

Liebe Hausfrau merke Dir: Pfleg die
Schuh mit . Kavalier" / Verschwend
jedoch die Paste nicht / Denn Spar¬
samkeit ist heute Pflicht!

Zuscüneidekurse für Herren- u. Damen¬
schneider. Fernkurse in Lehrbriefen
mit Text und Zeichnung. Bequem zu
Hause . Viele Anerkennungsschreiben.
Verlangen Sie Prospekt. Zuschneide-
schule Ernst Homberg, Wuppertal-
Elberfelde, Postfach 35.

SUCHARD- AMERIKA- PAKETAKTION
durch OMOS-GESCHENK-GUTSCHEIN
das Paket nach Ihrer Wahl. 173
Artikel . Fett, Fleisch, Kaffee, Suchard-
Schokolade, Wäsche, Schuhe, Kleider.
Ohne Gebühren, versichert, frei Haus,

. ab Lager Suchard, Lörrach/Baden u.
Omos-Lager New York. Uebersendung
ausführlicher Warenpreislisten sowie
Auftragsbearbeitung gegen Vorein¬
sendung von RM. 3.— an Alfred
Lange, Lörrach/Baden, Badstr. 3.

Galanterie- und Schmuckwaren prompt
ab Lager lieferbar . B. Sthoefeld & Co.,
(24a) Hamburg 11, Gröninger Str. 23.

Die Studentenschaft der Wirtschafts¬
hochschule Mannheim sucht drin¬
gend Fachliteratur betriebswirt¬
schaftlicher, volkswirtschaftlicher,
sowie juristischer Art durch Kauf
od. Schenkung zu erwerben. Wir
wenden uns besonders an die
Eigentümer von augenblicklich
brach liegender Literatur, den vor¬
dringlichsten Bedarf von mehr als
900 Studenten decken zu helfen.
Der Allgemeine Studentenausschuß
der Wirtschaftshochschule Mann¬
heim.

Freigabe deutscher Guthaben ln der
Schweiz / Schello-Llebesgaben. Wen¬den Sie sich an uns. Wir beraten
und helfen Ihnen. Paketversand
prompt am Eingangstag. Reelle Be¬
dienung, gute billige Ware. I. & L.
Schellenberg, Ramsen, Kanton Schaff¬
hausen . Auslieferungslager u. Aus¬
künfte bei Spedition Seegmüller,
Singen/Hohentwiel , Hadwigstr. 15.

Zur Büstenpflege
«npfim«:

1) Zar Strafen? rioraMM-
Gram.20oi.l1Mk eit-

PortoMaro.
Uaajff.Vorfeatfi Privat

2) PrtoaratrorVoHofltvfdt-
■Mffitfter fiafirbtr

flr Partum*. Ctomj  i . a.
SofeaMiUrettte Preisliste
kottotos

ütgialtörporpfBiga
Free Alice Mteck

Berlln-Mariendorf, Schließfach 2 /48
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Herbstkonferenz der CDU des Kreises Calw
Landtagspräsident Gengier sprach über die politischen Aufgaben der Gegenwart

Cdiw. — Die CDU.-Kreisgruppe führte in Calw ihre
diesjährige Herbstkonferenz durch . Nach einleiten¬
den Worten,des Kreisvorsitzenden Frick , berichtete
Fritz Schüler MdL. über die Arbeit des Landtages.
Der Kreisobmann für Landwirtschaft , Abg. Mast wies
vor allem auf die völlig unzureichende Fettversor¬
gung hin . In der Kartoffelversorgung sei der zweite
Zentner für alle NV des Kreises gesichert . Es hänge
nur von der Transportlage ab, wenn er in allen Ge¬
meinden vollends zur Ausgabe gelangen könnte . Die
Neueinführung der Schwerarbeiterkarte A, die bei
den „Nichtbetroffenen " soviel Unzufriedenheit aus¬
löste , werde noch einmal überprüft . Sie soll einem
weiteren Personenkreis zugute kommen . — In der
anschließenden Diskussion kam zum Ausdruck , daß
die Behörden keine Versprechungen mehr machen
sollten , die sie nicht halten könnten , weil dadurch
das Vertrauen untergraben werde . Der anwesende
Landrat nahm diese Ausführungen des Vertreters
aus dem Enztal nicht nur zur Kenntnis , sondern er
unterstrich sie nachdrücklich und skizzierte mit we¬
nigen Worten die Wahrheit der gegenwärtigen Si¬
tuation.

Im Mittelpunkt des zweiten Teils der Zusammen¬
kunft stand ein Vortrag des

Landtagspräsidenten Gengier
der die Grüße und Wünsche des Staatspräsidenten
Bock und des 1. Landesvorsitzenden der CDU. Dr.
Müller , überbrachte . In überzeugender Klarheit
sprach der Redner dann über die politische Lage
Deutschlands , Europas und der Welt . Er führte aus,
daß es vor allen Dingen notwendig sei , die Verhält¬
nisse von dem tragenden Fundament aus zu betrach¬
ten , auf dem wir als Menschen , als Christen und
als Deutsche stünden . Nach der Periode der Gewalt¬
herrschaft , dem verlorenen Krieg und den furcht¬
baren Kriegsfolgen sei es schwer , unser eigenes
Haus in Ordnung zu halten . Die Wett habe sich in
Verachtung vom deutschen Volke abgewandt , weil
es in seiner großen Mehrzahl einem Abenteurer und
Entwurzelten gefolgt sei . Das sei aber kein Grund
für uns Deutsche , mutlos und verzagt zu werden,
sondern zu neuer Selbstprüfung und Selbsterkennt¬
nis und zu entschlossen helfender Tat zu gelangen.
Es sei billig , uns Deutsche der Verachtung preiszu¬
geben , aber nicht nur wir , sondern auch das Aus¬
land hätte die Tragik der deutschen Geschichte der
letzten Jahrhunderte nicht verstanden . Und doch sei
diese Epoche nicht zu Ende, sondern sie nehme ge¬
rade heute weltweite Ausmaße an und drohe sich
ins Unermeßliche zu steigern . Die unheilvolle Ent¬
wicklung , die mit Friedrich d. Gr. begonnen habe,
sei noch nicht zum Abschluß gekommen . Ein Ende
dieser Epoche der Staatsallmacht und der Knebelung
menschlicher Freiheit sei nicht abzusehen , wenn
wir ihr nicht mit allen Mitteln Einhalt gebieten.
Eine demokratische Entwicklung sei nur möglich,
wenn wir demokratische Menschen hätten , denn
nicht der Buchstabe schaffe eine wirkliche Volks¬
demokratie , sondern der Geist ! Es müsse darum un¬
ser Hauptanliegen sein , den Menschen  wieder
ln den Mittelpunkt unserer politischen und wirt¬
schaftlichen Betrachtungen ju stellen und ihn als
freien  Menschen zu achten und zu werten . Der
Redner zeigte die unheilvolle Entwicklung der ver¬
gangenen Jahrzehnte auf, die uns von der formalen
Demokratie nach 1918 in den .totalen Machtstaat
Hitlers führte und damit in das furchtbare Gesche¬
hen des zweiten Weltkrieges mit seinen Folgen , die
wir alle heute spürten . Die CDU stelle sich einer
ähnlichen Entwicklung heute entgegen , lehne jede
Staatsallmacht  ab und entlarve das totali¬
täre Machtstreben der Gegenwart , ob es von rechts
oder von links komme. „Wir stellen den Menschen
über die Masse und die Massierung , weil wir ' einen
Staat fordern , der seine letzten Grundlagen in den
zehn Geboten Gottes  findet !" Es dürfe in
unserem Volk keine Herren - und Gewaltmoral mehr
aufkommen , auch dann nicht , wenn diese etwa wis¬
senschaftlich fundiert sei ! Die CDU müsse deshalb den
wissenschaftlichen Sozialismus , der nur mit der Ma¬
terie , nicht aber mit Gott rechne , ablehnen . Dieser
Sozialismus kenne nicht das , was uns heute am nö¬
tigsten sei : wirkliche Gemeinschaft , sondern nur
Ausbeuter und Ausgebeutete . Es gelte für den CDU-
Folitiker , sozialer zu sein als die Sozial-Politiker
marxistischer Prägung . Es sei ein christlicher
Sozialismus  zu fordern , der dem Arbeiter nicht
nur gerechten Lohn und ausreichend Brot bringe,
sondern ihm auch seine Menschenwürde zurück¬
gebe . Das sei aber nur möglich , wenn wir an Stelle
irgend einer Staatsallmacht Gott setzten und uns
ihm aufs neue verpflichteten . Nur aus dieser letzten
christlichen Verantwortung heraus würden wir Ma-
teralismus , Kollektivismus und Massenwahn über¬
winden und dem notvollen Menschen der Gegen¬
wart das geben können , was er zum Leben braucht:
Erot und Verdienst , Seele und Geist . Die CDU als
christliche Partei habe nicht die Aufgabe einem
evangelischen oder katholischen Christentum das
Wort zu reden , sondern Politik zu betreiben aus
christlicher Verantwortung . Das heiße , für Wahrheit,
Recht , Gerechtigkeit und Menschenwürde einzuste¬

hen — auch im öffentlichen Lebenl Wer sich heute
als Christ dieser Aufgabe entziehe , dessen -Christen¬
tum erscheine sehr fragwürdig , denn Gott gehöre
nicht nur in das stille Kämmerlein , sondern hinein
in den notvollen Alltag . — Zur Wirtschafts - und
Sozialgestaltung führte der Redner aus , daß eine
Rettung auf diesen Gebieten nur durch Arbeit mög¬
lich sei . Auch hier zeigten sich die demoralisieren¬
den Wirkungen des Hitlerkrieges . Wir hätten immer
noch zuviel „Guck” und zuwenig „Schaff" und es
gelte darum , die Würde der Arbeit und des Men¬
schen wiederherzustellen , zumal auch in der Zu¬
kunft die Arbeitskraft unser einziges Kapital sei.
Die mit großem Beifall aufgenommenen Ausführun¬
gen des Redners lösten eine lebhafte Aussprache
aus , wobei immer wieder der Wille zur Gestaltung
einer nach christlichen Grundsätzen geführten Poli¬
tik zum Ausdruck kam . Nach weiteren Besprechun¬
gen interner Parteiangelegenheiten fand die Herbst¬
konferenz , die allen Teilnehmern neue Impulse gab
und den Auftakt zu der bevorstehenden Winterar¬
beit bildete , ihren Abschluß . —as.
Calw.  Die Christlich -Demokratische Union,
Ortsgruppe Calw , hält am Samstag , 15. Novem¬
ber 1917, abends 8 Uhr im Gasthaus z. „Hirsch“
ihre Mitgliederversammlung ab . Dazu sind alle
Mitglieder mit ihren Angehörigen herzlich ein¬
geladen.
Calw . — Film -Vorschau : Vom 14.—19. Novem¬
ber 1947 bringt das Volkstheater den dramati¬
schen Film „Dein Leben gehört mir “ mit Do¬
rothea Wieck , Karin Hardt , Christian Kayßler
u . a.
Schwann . — Auf Kosten der Familie , bei der es
als Haustochter beschäftigt war , suchte ein
Mädchen zu lebgn , indem sie Lebensmittelkar¬
ten von vier Familiengliedern entwendete und

für sich verbrauchte . Die Diebin wurde recht¬
zeitig des Diebstahls überführt.
Höfen . — Ein noch schulpflichtiges Mädchen
von hier wurde am Sonntag bei der Petersmüh¬
le von einem Mann angefallen und vergewal¬
tigt . Der Täter ist erkannt.
Althengstett . — Ein Bürger von hier konnte es
nicht leiden , daß das Geflügel seines Nachbarn
gelegentlich auch seinem Hof einen Besuch ab¬
stattete Um die lästigen Tiere für immer los
zu werden , streute er Mausgift aus , an dessen
Genuß mehrere Hühner verendeten.
Schömberg . — Im Rahmen eines Haus -Konzer¬
tes in der Neuen Heilanstalt hier spielten die
Karlsruher Künstler Hans van Celder (Violin-
cello ) und die Pianistin Hildegard Knopf - Gan¬
ser , die ihre Kunst in einer auserlesenen Vor¬
tragsfolge unter Beweis stellten . Den Auftakt
gab die Sonate G-dur von Bröval , die dem
temperamentvollen 1. Satz und dem an die wei¬
hevolle Stille eines Gotteshauses gemahnenden
2. Satz ein leicht dahinsprudelndes Rondo fol¬
gen ließ . In zwölf Variationen über ein Thema
aus Händels „Judas Maccabäus “ erlebten wir
Beethovens herrliche Abwandlungen ■des belieb¬
ten „Tochter Zion , freue dich “. Tiefer Stim¬
mungsreiz strömte einer Toccata von Fresco-
baldi aus . Den Höhepunkt des Abends bildete
die gewaltig -brillante Sonate op . 38 C-moll von
Brahms , die in ihren verschiedenartigen Aus¬
drucksformen besonders hohe Anforderungen
stellend — hervorragend dargeboten wurde.
Starken Eindruck hinterließen noch „Kol Ni-
drei “ op . 43 von Saint -Saens , sowie reizvolle
Liebeserklärungen von Cassado . Alles in allem
Darbietungen , die von reicher Virtuosität des
Cellisten zeugten , während die Künstlerin am
Flügel ihren Part mit vielseitig differenzierter
Anschlagskunst schlechthin vorzüglich be¬
herrschte . Na.

Wildbads neuer Bürgermeister im Amt
Wildbad . — Im Rathaussaal erfolgte die Amts¬
einsetzung des neuen Stadtvorstandes Josef We¬
ber durch Landrat Wagner . Außer den Ge¬
meinderäten waren die Vertretungen der po¬
litischen Parteien , die Amtsvorstände der Be¬
hörden und Schulen , die Geistlichen und die
Beamten der Stadtverwaltung geladen . Landrat
Wagner wies auf die Schwere des Amtes und
die reiche Verantwortung hin , die auf dem
neuen Bürgermeister lasten werden , er zeigte
aber auch die schöne und hohe Aufgabe auf,
die es auf diesem Posten zu erfüllen gelte und
versicherte den neuen Bürgermeister seiner tat¬
kräftigen Unterstützung . Bürgermeister Weber
sprach nach Dankesworten an den Landrat den
Wunsch aus , in seiner Amtsführung auch von
dem Gesamtkollegium und der Einwohnerschaft
unterstützt zu werden , wobei er versicherte,
daß es an seiner persönlichen Bereitschaft , zu
helfen und das Beste für das Wohl der Kur¬
stadt zu suchen , nicht fehlen solle . Aber eine
wirklich fruchtbare und segensreiche Arbeit sei
nur möglich auf der Grundlage gegenseitigen
Vertrauens . — Im Anschluß an den feierlichen
Akt der Amtseinsetzung gab Landrat Wagner
den Gästen Gelegenheit , ihre im Interesse der
Stadt liegenden Anfragen und Anliegen vorzu-
t ^agen . Bürgermeister Weber wies auf die Not
der Fuhrwerksbesitzer hin , die wegen Mangel
an Futtermitteln den erhöhten Anforderungen
der Müllabfuhr usw . nicht mehr nachkommen
können . Im weiteren Verlauf der Aussprache
wurde der Landrat gebeten , sich noch einmal
für die Wiedereröffnung der Post - Omnibuslinie
Enzklösterle —Wildbad —Calw einzusetzen . Bei
dieser Gelegenheit darf vielleicht der Wunsch
ausgesprochen werden , solche Möglichkeiten
der Aussprache mit einem Kreis verantwor¬
tungsbewußter Bürger mit dem Landrat von
Zeit zu Zeit ins Auge zu fassen . -e.

Brand auf dem Sommerberg
Wildbad . — Auf bisher noch ungeklärte Weise
brach auf dem Sommerberg am Mittwoch nach¬
mittag um 14.30 Uhr ein Brand aus , der für die
Stadt höchst unliebsame Folgen hätte haben
können . Obwohl der übliche Personenverkehr
auf der Bergbahn durchgeführt wurde , wurde
solange von dem entstandenen Brand nichts
bemerkt , bis in der Glashalle neben dem Ma¬
schinenraum ein heftiges Feuer wütete . In die¬
ser Halle befanden sich 23 Festmeter Brenn¬
holz , deren Aufbereitung und Unterbringung
erst am Tage zuvor vollends beendet worden
war . Diese sogleich in Brand geratene Holz¬

menge verbreitete eine große Hitze , sodaß das
angebaute Maschinenhaus in höchster Gefahr
stand . Obwohl sich alle auf dem Sommerberg
befindlichen Personen sofort energisch für die
Eindämmung des Feuers einsetzten , wurde der
Erfolg der Löscharbeiten durch Wassermangel
sehr vermindert . Mit der Bergbahn konnte nur
noch eine *Fahrt zur Beibringung der Feuer¬
wehr und sonstiger Hilfskräfte ausgeführt wer¬
den , da es dem Maschinisten nicht mehr mög¬
lich war , länger in dem bedrohten Raum zu
verweilen . Der franz . Platzkommandant und
die Besatzungstruppen beteiligten sich sehr ak¬
tiv an der Bekämpfung des Brandes und an
der Verhütung eines Waldbrandes . Die Wecker¬
linie von Neuenbürg war in gewohnter Weise
sehr rasch zur Stelle . Die Maschinenanlage der
Bergbahn blieb ohne nennenswerten Schaden.
Der Betrieb kann weiterhin aufrecht erhalten
werden.
Wildbad . — Am 9. November 1947 brachte der
Tübinger Bach -Chor in der Stadtkirche ein
geistliches Konzert zu Gehör . Das Programm
stellte einen Ausschnitt aus dem Musikschaffen
von vier Jahrhunderten dar , vom Frühbarock
bis zur Neuzeit . Trotz der Unterschiede der ein¬
zelnen Werke zeigt sich deutlich , daß von
Schütz über Bach bis zu dem modernen David
eine einheitliche Linie strenger Polyphonie
führt . Was bei Schütz durch den Einfluß
der italienischen Schule gemildert ist , wird
bei Bach in strenger Konsequenz bis zur
letzten Vollendung gebracht . Während Brahms
in dynamischem Auf und Ab schwelgt , kehren
wir bei David zur modernen , streng durchge¬
führten , manchmal fast atonal klingenden Po¬
lyphonie zurück . Also , kein buntes Allerlei , wie
es auf den ersten Blick erscheinen könnte , son¬
dern eine Folge gegeneinander wohlabgewoge¬
ner Chor - und Orgelwerke . Eine andächtig lau¬
schende Gemeinde folgte der erfreulich guten
Wiedergabe.
Wildbad . — Dipl . Ing . Rücklin aus Pforzheim
begann die winterliche Vortragsreihe der hie¬
sigen Kirchengemeinde „Wir Männer heute “.
Der Redner zeigte in dem Eröffnungsvortrag
„Wir Männer und Christus “ die Stellung des
Mannes im Glauben und im Alltag des Lebens
als eine Christus ergebene oder dem Nihilismus
verfallende auf . Vor allem der praktische Teil
dieses Vortrages ist dazu angetan , die kleine
Zuhörerschaft durch Verwirklichung des Ge¬
hörten zu ermuntern , die Wildbader Männer¬
welt aus ihrer Lethargie und Abgeschlossenheit
herauszureißen.

Umdenken!
Gedanken  zum Buß-Sonntag

C. F. M. — Es ist keine Frage , daß sich unsere
Zeit nicht mehr zu helfen weiß. Man redet von Fort¬
schritt und kommt doch nicht weiter , hofft auf bes¬
sere Zeiten und es geht immer mehr bergab . Hun¬
ger , Not und Elend sind keine Gespenster mehr , son¬
dern furchtbare Wirklichkeiten geworden , ln . allen
Herzen und Häusern sind sie täglich zu Gast . Ohn¬
mächtig und hilflos stehen die Menschen diesen
Mächten des Niederbruchs und der Lebenszerschla¬
gung gegenüber . Ueber allem Denken und Planen
der Menschen brütet das Versagen . Nicht nur unsere
Behörden und Regierungen stehen immer wieder
unermeßlichen Schwierigkeiten gegenüber , die sie
bei allem guten Willen nicht bewältigen können,
sondern unsere Zeit 'weiß sich nicht mehr zu helfenl
Gewiß ,-sie lehnt sich mächtig auf gegen die Zer¬
fallserscheinungen der Gegenwart Aber kerne Zu¬
kunft steigt aus ihrem Schoße , weil sie mit den
Kräften der Korruption , des Schwarzhandels , der
Lüge und des Hasses nicht fertig wird . Sie arbeitet
unermüdlich und mit aller Macht an einer Aufwärts¬
entwicklung , aber sie hat selbst keine Freude mehr
an der Frucht ihres Schaffens . Vergangen sind die
Illusionen und viele der Jdeale in Fetzen gerissen.
Ueberall stehen Trümmer und Elend als sichtbare
Zeichen eines unsichtbaren Zerfalls menschlicher
Innenwerte . Es wird von Tag zu Tag deutlichei , daß
die Rechnung des Menschen , der nur noch mit der
bloßen Materie , rechnete , sich vom Geist ab und
dem Mammon zuwandte und sich ganz und gar im
Zahlen - und Profitdenken erging , nicht aufgehen
konnte , sondern mit einem Defizit enden mußte ! Wir
sind an unserem Reichtum bettelarm geworden!
Noch wollen viele das nicht wissen und wahrhaben,
aber die , die etwas gemerkt haben , ahnen immer
mehr , daß es ein wahnsinniger Versuch ist , weiter¬
hin ohne Gott aüskommen zu wollen ! Alles , was
heute in dieser Welt geschieht , alle Versuche , die¬
ser bankrotten Welt noch einmal auf die Beine zu
helfen , ist die Logik einer Welt ohne den Schöpferl
Wir können uns anstrengen und arbeiten wie immer
wir wollen , können neue Pläne schmieden und wohl¬
durchdachte Reformprogramme aufstellen — es hilft
alles nichts mehr ! Nur einer "allein kann noch hel¬
fen. Daß dieser Eine helfen will, steht wieder außet
Frage . Denn daß wir heute so ratlos , unruhig und
so elend sind , das macht Seine Gegenwart ! Seine
Nähe macht gerade uns Hungrigen immer wieder
eindrücklich klar , daß wir vom Brot allein nicht
leben können , sondern vor allen anderen Dingen
Den brauchen , ohne den alles Arbeiten und alles
Sorgen umsonst ist und der allein die menschliche
Saat mit einer Ernte zu segnen vermag ! So ruft
uns der Bußtag also zu einem gewaltigen Umden¬
ken . Nicht aus Selbstsucht , Eigennutz , Not und
Sorge sollen wir nach Gott rufen , sondern aus den
Urtiefen heraus , aus letzter Wahrhaftigkeit — weil
wir so nicht weiter leben wollen ! Wir müssen wol¬
len , daß uns Gott wieder ganz real und wirklich
werde , daß er wieder unser Herr sei , dem wir mit
allem , was wir haben und was uns fehlt , gehören!
Wenn uns der Bußtag zu solchem Umdenken bereit
macht , dann wird uns ein neuer Anfang geschenkt
werden und Quellen eines neuen Reichtums werden
sich uns auftun . Mit solchem Umdenken ist nicht
gemeint , wir könnten mit unseren Gebeten und
frommen Sprüchen Gottes Ordnungen überspringen.
Wir werden auch weiterhin hart arbeilen müssen,
wenn wir nicht ein Volk von Bettlern bleiben wol¬
len ! Aber wir müssen Hand in Hand mit Gott unser
Werk erfüllen ! Wenn wir das tun , dann werden sich
uns neu die Schätze der Erde erschließen und Frie¬
den und Wohlfahrt werden wieder Einkehr halten
unter uns.
•iniuiiHiiuiiiiiiiiuiiiiiim!iiHiiiiiiiiimiiiiiiiimiiiiiiiitiHiuiiiuiiiiiiuiiiiiii|itmiiiimmiimin|iu||»iH|i

Sulz . — Am Bußtag , 19. November 1947, findet
hier eine geistliche Abendmusik statt . Es wir¬
ken mit : Thusnelde Wolff - Isenberg (Sopran ),
Willy Rosenau (Baß -Bariton ) und an der Orgel
Anna Killinger , Nagold . Auch der Frauenchor
Sulz wird beteiligt sein.

Das Militärgericht verurteilte den in Calmbach
wohnhaften P. B. wegen schweren Diebstahls zu der
Gefängnisstrafe von 6 Monaten . — Die in Wildbad
wohnhafte M. W. wegen Diebstahls zum Schaden
einer franz . Familie zu 4 Monaten Gefängnis , davon
2 Monate mit Aufschub.
Reutlingen . — Bei einem Einbruch in die Nebel¬
höhle am Lichtenstein , Kreis Reutlingen , wurden
fast all? Glühbirnen gestohlen . Dadurch ist die
sehenswerte Tropfsteinhöhle kaum mehr begehbar.
Miinsingen . — Eine Frau im Kreise Münsingen
hat einen zur Pflege angenommenen 5 jährigen
Buben derart mit einem Stock geschlagen und gegen
eine Stuhlkante geworfen , daß das Kind am Tage
darauf an seinen schweren Verletzungen gestorben
ist . Die „Pflegemutter " wurde verhaftet

Sporiberidite
'Bejlrtstlaffe Gatro-Sreubenftabf: Baiersbronn — 9tagotb,

greubenftabt — (frgenjingen.
firelstlaffe <£aln>: Beibingen — Gffringen, ffialbborf ge¬

gen ffiilbberg, ©cbönbronn— SRotfelben.

Volkstheater
b,Badischen Hof CALW

31» elnfd)lief]Ilcb 19. flooember 47
gelangt ber bramatifdje, inhaliereicije

gilm
„Dein Leben gehört mir“

gut Sfuffübrung.
Sugenbfrei ab  14 3aljre. (c

Praxisaufnahme
3d) fyabt  meine Sfnmaltspragis beim
Canbgerirfjt ftottroeit, Oberlanbtsge*
riebt Tübingen unb ben ftmUge*

richten roieber aufgenommen.
yitdjtsanmalt fiientfe,

ftoffroeil a. 7t.» $ od)brüctiorftr. 32,
lelefon 270. (b

Baöifd)—XDücftembergifrfje
Sfaafsfofferfe.

7läd>ffe Jiebung 21. 3anuar 1946.
#öd)ftgeroinn auf ein Dreifacblos:
90 000 51Ue(Beminne finb ein*
fommenfteuerfrei. ©lücfsbeutel
entljaltenb 10 (Einfadjfofeu. 1 Drei«
fadjfos, oerfAiebene Drummern, 5U
JR9R. 28.— ©lücfsbeutel*8, entfjal*
tenb 10 £infad)(ofe, 5 DoppeUofe,
1 Dreifad)(o9, oerfA. Kümmern, au
9MR. 48.—. Dtefe fiofe finb bei ben
ftaatlidjen ßotterie*(Einnebmern unb
affen burd) $ (äfate fenntltcf) gemadj»
ten Sertaufsfteffen $u haben, auf
9Bunfd) bireft bei ber j âuptoer*
trie&sfteffe ffiürttemberĝ oljenaoUern

ßotterieeinnabmeK e b e r,
X ü 6 i n g e n, äöffbefmftra&e 8. (c

WÄHRUNGSREFORM
ober niif)t:

Seine ©efunbbeit ift• unb bleibt
Dein größtes Kapital

ginanjießen Scf)Uh in aßen Sranf-
beitsfäßen |d)on oon einem Monats-
beitrag oon 2.40 Mart an bureß

Sfibbeuffcße firanfenoerfldierung3 . a. ffl.
ÜBenben Sie iid; noch heute an bie

Bermaltungsfteße Sufg:
fließ. fjlltet, Snlj , fjorberftr. 73. ß

Ceberfcßuße, neue,  griebensroare, (Br. 46,
geboten. Geßreibmafeßine gefueßt(eotl.
aufjabiung). Sing. uni. 9tr. 957 an
bie S3 - Woltroeii, SBaibtorftr. 4. (c

fiinberbabetoanne im Xaufdj gefueßt.
Baut SRecf, Scßramherg, Dbernborfer
Sirafje 165. (r

Slrmhanbußr geboten; gefueßt roirb fflofle
ober fjerrenftriefroefte. 3« erfragen bei
ber S3 . Scßramberg, Bernedftr. 20. (r

finabenmanfelfür 7—8iäßr. 3ungen ge«
boten; fueße Bußooer für 103äbrigen
ober ffioße. Sing. uni. 9tr. 1002 an
bie S3 . Stoftmeif, SBaibtorftr. 4 (r

üinberfcßuße, @r. 31, gefueßt; biete foß
die @r. 28 ober ©r. 24. flubmig
Burtarb, borgen (Rr. Utottroeif). (r

Rragenfcßnße, ®r. 36, braun u. Span-
genfeßube, ®r. 36, fd| roar|, geboten;
fueße Danttnfportfeßube, ®r. 38. 3u-
feßriften unter 981 an bie S3 - Stoit-
roei!, SBaibtorftr. 4. (r

fjerrenrointetmanfel. bunfte gorbe, mitt¬
lere @röfje, Sanstacßel fotoie 2 Sorb»
fiafdien, je 25 Eiter, im Xaufcß ab-
juaeben. Sfng. unt. für. 982 an bie
63 - Stottroeit, äüalbiorftt. 4. (r

Sparfierb im laufdj abgugeben. Sing,
unt. für. 983 an  bie S3 . 9fottn>eiL
SBaibtorftr. 4. (r

fUnbermagenunb Jtonferuenbofen im
Taufeß abgugeben. Sing. unt. 38 1440
an „3eitfd)au“ ®mb Sj., Singeigenoer-
mittiuna Stottmeil. (r

Slnjugffoff, guten, fdjroargen, geboten
gegen guten (frauen 2tnaugftoff. Sing,
unter 5tr. 9t 1432 an „3eitf*au“
@mbSj., Sfnjeigenoermittlung, 9tott-
toeii. (r

fjerrenmanfel, gut erhalten, mittt. ®r.,
geboten gegen Settmäfdie; 9tegenman-
tet, gleiche®röße, gegen Samennad)t-
bemben, ®r. 46 ober 48. Sfng. unt.
9tr. 984 an bie 63 - 9tottroeit, » alb-
torftrofje 4. (r

Jaf)trabbe(eu4)fung, neuroertig, mit Bo-
namo unb gabrrabbede (Srafitreij)
geboten; Raffeeferoice ge[ud)t. 2fng.
unt. 91 1434 an ,,3eitfd)au“ ®mbi)..
Stmeigenoermittiung. 91oltroeir. (r

Slufofdi(aud) (SIS®) 16, geboten; ®lace-
fjanbfd)ui|e gefud)t. Sfng. unt. 9t 1386
on bie ,,3eitfdiau'' @mbfi., Sfnjetgen-
oermitttung, 9toittoeiI. (r

TIERMARKT
3ugocf)[e, jirta 8 3entner fdjioer, gebo¬

ten gegen fd)önes 3a ^ frtnb ob. trSch-
tige Salbin. Soff. Stufjablung. Stloi»
Serfiloib, 3 ePi<nban bei 9toitmeiL (r

3utf)frinb, 14 Konnte alt, geboten ge¬
gen Sdßaditftüd. gtorian Cgloff,
btottroeii-Bühlingen. (r

i.Siege, junge, unter jmei bie ®abl;
9tabioröf)re, 9tCE9t 304, im laufd ) ab-
juaeben. Sing. unt. 9tr. 1019 an bie
©3- 9tottn>etI, SBaibtorftr. 4. (r

3ugod)fe, 11 3entner fdiroer, geboten ge¬
gen 9tinb ober Sdßadjtftüef. granj
Staat,  SSißingenborf. (r

3>ege im Xaufd) abgugeben. Sfng. unt.
9tr. 988 an bie ©3- 91ottn>eit, ffiaib-
torftr. 4. (r

STELLENANGEBOTE
ITlabdien, jüngeres, ehrlich unb fleißig,

für Sücfie unb S\ausßaü gum 1. De-
gember gejudjt. ®aftt)aus g. „Bären”,
Obernborf a. 91. (t

fjau»balfsf)ilfe, halbtags, 3—4mat toö-
*entlid) für Heineren S)aushalt ge-
fud)t. lei . 783, 9tottmeif. (r

Ittäbdien, jüngeres, für Bebienung unb
Mein, fiausarbeit fofort gefud)t. (Sann
and) Sfnfängerin fein), fjerm. ijobapp,
gur „lorftube”, 9tottmeiI. (r

3n>elfe Spcedjflunbenhilfe für fofort ge-
fud)t. Sentiftin Sauter, 91otfroetf,
Sönigftrahe 51. (r

Sfrbeifsttaff für Steuerbüro mögli<bft
mit ©direibmafchine gefudit. Stng. unt.
9t 1441 on „3eitfd)au” ®mbh-, Stn-
geigenoermitttung, 9tottu>eit. (r

3udihatfer(tnnen), tüchtige, finb immer
gefud)t. Buehbaitungs■gernunterricht
erteilt; grang ftaulfiaufen,  Buch-
fadjoerftänbiger, (13h) (Erbing/Dbb.
1268. Brofp. 68 frei. (c

KAUFE/VERKAUFE
Sluioceifen, unbrauchbare, tauft bas Sifo

gu 15 Bfennig. Boltstheater Satro. (c
Xraffor (3ugmafchine), gahr, flang ober

fonftige TOarte, gu taufen gefuebt.
girma Ehatos et gits, 9tottroeiI, 3o-
IianniterftrnBe 31.

3tahmafd)inen (9tunbfcbtff) oon Rleiber-

Iabrit gu taufen ober gu taufeben ge-ud)t. Stng. unt. 9t 1431 an „3eit-
chau” @mbS)., Stngeigenoermittlung,

9tottmeiI. (r
3iebbarmontfa für lOfährigen Sungen

(Stnfänger) gu taufen ober taufd)en
gefuebt. 3ufehr. unt. 9tr. 995 an bie
©3. 9tottme!l, ®a!btorftr. 4. (r

Tltafrale, breiteilig, 190:90, gu oertau-
fen; hühnerfutter gu taufen gefuebt.
Sfng. unt. 9tr. 1004 an bie 63-
Stotimeil, SBaibtorftr. 4. (r

herb, neu, gu oetfaufen; fud)e flcid)t-
motorrab. Sing. unt. 9tr 993 an bee
S3 - 9tottn>eil, fflatbtorftraße 4. (r

ftorbfelbe 3U oerfaufen; Snöpflema|d)ine
gu taufen gejucht. Sfng. unt. 9tr. 990
a. b. ©3. Stottroeit, ®albtorfir. i. (r

fiopf unb hetg fpriebt bei huttenlauer.
Biele Ginheiraten für Sttabemiterunb
Saufleute aus nur erften Sreifen finb
porgemertt. h uttcnlauer> <fb eanI,0 &’
nungs-Enftitut. 3nf). Eubg, Stuttgart-
®., Bogeifangftrafje9, B°W- (c

HEIRATEN
Biele (neben— oiele finben (ich burd)

ben betannten in gong Beutfd)lanb
verbreiteten  Briefbunb „Bein Eebens-
tamerab“. Gin Renneniernen ohne
9lamensnennung bei geringen 9fio-
natsbeiträgen. Sanllitreiben laufen
täglich ein. Beriangen Sie fofort
tofienlos 3u|enbung oes Brofpett St
13. Stnfebrifi: Briefbunb „Dein Ee-
benstamerab“, Stuttgart 1, Schliefe
fach 685f. (c

5Amei]<r flerren im SMter von 22—29
dahren (Ingenieure, Raufieute ufm.),
mie auch eine lehr große Stngahl beut-
fd)er herren jeben Hüters unb Beru¬
fes, roünfdien mittels ©ebantenaus-
laufet) bie Betannifchaft gebilbeter
Damen groeefs fpäterer heirat. Ber-
fangen Sie bas ®erbefefjreiben E/S
nom Briefbunb „Der Steg”, (14 a)
Gislingen/giis gegen Ginfenbung ei-
nes greitunerts (Distreter Boftoer-
janb). (c

Bald »erheiratet in fein ift flcher auch
3hr ®un|d). Meine langjährige lei-
ftungsfähige Gheoermiitlung bietet hier-
gu gute ültögüebtelt aud) für Genheira¬
ten feber Sirt. Slusfunft toftentos: grau
hübe oon Stebmib, Satfsrube, Beier-
beimer Sfflee 14a/61

Deulfcber Briefring (heiratsbriefpoft o.
9lamen). Biete fudjen — piele fin¬
ben unb finb begeifterti @eringer
Ißlonotsbeilrag. Biefe Sfnerfennungen.
Brofpett perfchloffen unb blstr. SIb-
fenber gegen 48 BfS- unb Briefbüße:
Sf. Späth, ülegenshutg, gacb 336. (r

VERSCHIEDENES
3um Saubermachen — f)enfelfad>enl

Sie Berfilenerte liefern ihre bemäbrten
®afch- unb 9ieinigungsmittet nach roee
nor in Orcginalpateten. Zenten  Sie
aber beim Gentauf ftets baran, 3hrem
Saufmann bie leeren Bactungen gurüd-
gugeben. (e

flieht ®elb oerbienen Betitelet, bie
mir beraten, gür ,10.— 919JL erhal¬
ten Sie oiermaf im" Könnt bie neue-
ften Übertretungen aller oier 3ou*n
unb nächtige Snformationen aus ber
Brobuftion „Der Gilbrief“, (21a)
©iitersioh, Boftfad) 454. (c

Sfänbiger Gtfahrungsaustaufd) mit ffler-
feu bes 3n- unb Siuslanbes macht
uns mit iebem ted)nifd)en gortlchritt
pertraut, ffiir nußen bas für bie ga-
brifationsmethoben unb ben Quali¬
tätsgehalt unferer SJlineralölprobutte
aus. Unb bas tommt ben ©heß-Run-
ben gugute. Deutfcbe SbeiüSfftienge-
feßfehaft. (c

lBas Ift’s, bas Süt unb 3ung erquldt,
menn man es auf bem lifd ) erbticftT
Der gute „griebel-Bubbing“. 91ohert
griebel ®mbh-,‘ ©tuttgari-Bab Gann-
(taff. (e

Ginlieferungen gur 6. Gb e l-Brtefmar-
ten-Sluttion bcs 30. 91ooember erheten.
Sfud) Bprantauf oon 91arlfäten ufto.
Slutiionsbebingungen frei. 81. Gb e l,
Betün-Gbarl. 9, Olbenburg Stßee 19.
(Bcrjteigerer unb Sachoerftänbigtrfür
Briefmarten). (f

Beräntro. f. Sfngeigen: (Sfusg. ®ttl* .
Schmargmalb) 91. B t p p u s, gtottmail.
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